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(her) Die Universität Göttingen
feiert in diesem Jahr ihren 275.
Geburtstag. Zum Auftakt des Ju-
biläumsjahres gaben Universitäts -
chor und -orchester ein Festkon-
zert in der Aula am Wilhelmsplatz.
Universitätsangehörige, Koopera-
tionspartner, Freunde und Förde-
rer sowie die Bürgerinnen und
Bürger der Region können sich
auf einen bunten Veranstaltungs-
reigen freuen. 
Nächster Höhepunkt ist die Fest-

woche vom 29. Mai bis 3. Juni
2012 mit Festakt, Sporttag, Mitar-
beiterfest, Kunst- und Kulturfest
sowie einem Tag der offenen Aula
und der Eröffnung der Sonderaus-
stellung „Dinge des Wissens“. Mehr
zu den Angeboten und Aktivitäten
im Jubiläumsjahr stellen wir Ihnen
auf Seite 5 dieser Ausgabe vor. Hier
finden Sie auch ein Interview zu den
Anfängen der Georgia Augusta.

250.000 Euro für talentierte Studierende
Universität wirbt Mittel für 71 Deutschlandstipendien ein – Unterstützung aus Region

Gewählt
Gleichstellungsbeauftragte

(red) Dr. Doris Hayn wird neue
Gleich stellungsbeauftragte der Univer-
sität Göttingen. Das hat der Senat der
Hochschule am 15. Februar 2012 ein-
stimmig beschlossen. Die 44-Jährige
wird im Sommer dieses Jahres Nach-
folgerin von Dr. Edit Kirsch-Auwärter,
die das Amt seit März 2000 innehat.
Doris Hayn studierte Haushalts- und
Ernährungswissenschaften an der Uni-
versität Gießen. Dort wurde sie mit
einer Arbeit zur „Konstruktion von
Zweigeschlechtlichkeit bei ausgewähl-
ten haushaltswissenschaftlichen Fach-
vertreterInnen“ promoviert. Von 2000
bis 2009 war sie wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Ins titut für sozial-ökolo-
gische Forschung in Frankfurt. Seit
Oktober 2009 ist sie Referentin für
Gender Mainstreaming der Universi-
tät Konstanz, seit April 2010 auch
stellvertretende Leiterin des dortigen
Referats für Gleichstellung und Fami-
lienförderung.

an unserer Universität und der Förde-
rung talentierter Studierender.“
Die Universität will nun die Ko-

operation mit den aktuellen Förde-
rern langfristig sichern und weitere
Unternehmen und Privatpersonen für
ein Engagement gewinnen. Für den
kommenden Förderzeitraum von
Oktober 2012 bis September 2013
hat sie bereits erste Zusagen von För-
derern erhalten. Ansprechpartner ist
der Leiter der Stabsstelle Universitäts-
förderung, Jens M. Wellbrock. Er ist
unter der Telefonnummer (0551) 39-
4237 erreichbar. Weitere Informatio-
nen zum Deutschlandstipendium an
der Universität Göttingen sowie eine
Liste der aktuellen Förderer sind unter
www.uni-goettingen.de/deutsch  land
stipen dium zu finden.

Studierenden der Sozialwissenschaf-
ten und der Wirtschaftswissenschaf-
ten, hohe Bewerberquoten hatten
auch die Naturwissenschaften. Insge-
samt bewarben sich an der Universität
Göttingen über 1.200 Studierende
um ein Deutschlandstipendium.
Bei einer Feierstunde im Dezem-

ber 2011 kamen Förderer und Stipen-
diaten erstmals zusammen. „Wir
freuen uns sehr über die Unterstüt-
zung für unsere Studierenden“, sagte
Universitätspräsidentin Prof. Dr. Ul-
rike Beisiegel. „Besonders stark ist das
Engagement der Unternehmen aus
der Region. Neben international täti-
gen Konzernen haben sich auch viele
mittelständische Unternehmen ent-
schlossen, Mittel für Stipendien be-
reitzustellen. Dies zeigt ihr Interesse

(her) Besonders talentierte und enga-
gierte Göttinger Studierende können
sich über finanzielle Unterstützung
freuen: Sie erhalten für den Zeitraum
von Oktober 2011 bis September
2012 ein monatliches Stipendium in
Höhe von 300 Euro. Der Universität
Göttingen ist es gelungen, über
125.000 Euro für insgesamt 71
Deutschlandstipendien von Unter-
nehmen, Stiftungen, Vereinen, Kir-
chen, privaten Förderern und der
Stadt Göttingen einzuwerben. Das
Bundesministerium für Bildung und
Forschung stockt die Beträge in glei-
cher Höhe auf. 
Das Engagement der 28 Förderer

ermöglichte es der Universität Göttin-
gen, rund zwei Drittel der für sie in
dieser Vergaberunde bereitgestellten
Bundesmittel abzurufen. Damit liegt
sie über dem bundesweiten Durch-
schnitt. Zudem ist es gelungen, Stu-
dierende an allen 13 Fakultäten mit
Deutschlandstipendien zu fördern,
weil rund ein Drittel der Mittel von
Förderern ohne Bindung an ein Fach-
gebiet bereitgestellt wurde. Starkes In-
teresse an den Stipendien gab es bei

»Ich halte es für wichtig, talentierten und motivierten 
ärztlichen Nachwuchs zu fördern. Auch wir unterstützen 
daher gerne die Deutschlandstipendien der Universitäts-
medizin Göttingen.«

Julia Schürmann, Geschäftsführerin der 
HELIOS Albert-Schweitzer Klinik Northeim

Hochschuldidaktik erweitert
Mittel aus Campus QPLUS – Kooperation mit TU Clausthal

(bie) Die Hochschuldidaktik der
Universität Göttingen bietet Lehren-
den, die ihre Veranstaltungen didak-
tisch optimieren möchten, Weiter-
bildungen an. Mit den Mitteln des
Projekts Göttingen Campus QPLUS

kann sie diesen Service nun deutlich
erweitern. Ab dem Sommersemester
2012 gibt es zum Beispiel erstmals
neben dem bestehenden Zertifikats-
programm ein zusätzliches in Koope-
ration mit der Technischen Univer-
sität Clausthal.
„Die Zertifikatsprogramme ha -

ben jeweils einen Umfang von 140
Unterrichtseinheiten“, erläutert
Matthias Wiemer, der die Hoch-
schuldidaktik seit dem vergangenen
September leitet. „Unser gemeinsa-
mes Angebot ist aber stärker auf Ver-
anstaltungsformate in den natur-
und ingenieurwissenschaftlichen Fa-
kultäten ausge richtet und wendet
sich an Lehrende, die überwiegend
Übungen oder Praktika durchfüh-
ren.“ Die beiden Hochschulen ko-
operieren seit Oktober 2011 in der
Hochschuldidaktik; die Workshops
des neuen Zertifikatsprogramms

finden sowohl in Clausthal als auch
in Göttingen statt. „Die gemeinsa-
men hochschuldidaktischen Ange-
bote werden Lehrende beider Ein-
richtungen zusammenbringen, und
daraus könnten zukünftig weitere
gemeinsame Projekte entstehen“, so
Wiemer.
Ein weiteres Erfolgsmodell, das

ausgebaut werden soll, ist das Team
Teaching. „Dabei führen Teams aus
erfahrenen Lehrenden und Nach-
wuchswissenschaftlern gemeinsam
eine Lehrveranstaltung durch“, er-
läutert Wiemer. In enger Absprache
mit den Graduiertenschulen sollen
neue Konzepte entwickelt und um-
gesetzt werden. Dass so etwas er-
folgreich sein kann, zeigt das Hetai-
ros-Programm der Graduierten-
schule für Geisteswissenschaften
Göttingen.
Durch Göttingen Campus

QPLUS können auch die Coaching-
Angebote für Neuberufene erwei-
tert werden, ebenso wie das „For-
schungsorientierte Lehren und
Lernen“, das künftig mehr Pro-
jekte unterstützen wird.

Veranstaltungsreigen zum Geburtstag
Universität feiert ihr 275-jähriges Bestehen mit Bürgern und Gästen – Festwoche vom 29. Mai bis 3. Juni 2012

Das Giebelrelief des Aulagebäudes: Genius der Wissenschaft (Mitte) und Figuren als Symbole für die vier Gründungsfakultäten. 

Expedition im Pazifik
Göttinger Forschende der Geo -
biologie sind den „Bernstein -
wäldern“ auf der Spur.
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Weiterentwicklung digitaler Lerntechnologien und didaktische Unterstützung: das erweiterte E-Learning-Team mit David Weber,

Himanshi Madan, Dirk Lanwert, Hajnalka Beck, Christina Szász, Christian Fliegner und Holger Markus (von links).

A K T U E L L E S

Alle packen mit an: Ingrid Helmold und Caren Bergs sortieren Bücher bei den Kulturanthropologen (links), Jacqueline Schubert als

Baubeauftragte der Philosophischen Fakultät (Mitte), in der Turkulogie erhält ein Buch das neue Etikett der SUB (Bild rechts). 

Flexibilität im Studium, Freude an der Lehre
Universität baut E-Learning aus – Mit Verbundprojekt eCULT in der Qualitätsoffensive Lehre erfolgreich

(gb) Vorlesungen am Laptop verfol-
gen, Online-Tests zur Selbstkon-
trolle absolvieren oder Präsentatio-
nen über die Plattform Stud.IP mit
Kommilitonen austauschen: E-
Lear ning bietet eine Vielzahl von
Möglichkeiten in Studium und
Lehre. In dem Verbundprojekt
eCULT – eCompetence and Utili-
ties for Learners and Teachers – ar-
beitet die Universität Göttingen
jetzt gemeinsam mit elf niedersäch-
sischen Hochschulen daran, den
Einsatz digitaler Lerntechnologien
in der Lehre zu verbessern. Dafür
erhält sie in den kommenden fünf
Jahren 90.000 Euro jährlich vom
Bundesministerium für Bildung
und Forschung. 

Aufgabe der Universität Göttingen
ist es, ein Netz von Didaktikern, Ex-
perten und Unterstützern aufzubauen
und sich an der Weiterentwicklung
von Lerntechnologien zu beteiligen.
Hierfür hat die Hochschule ihr E-
Learning-Team erweitert. 
„Viele Dozentinnen und Dozen-

ten kennen nicht alle didaktischen
Möglichkeiten, die die Lernplattfor-
men Stud.IP und Ilias für ihre Lehre
bieten“, sagt Dirk Lanwert, der das
E-Learning-Team der Universität
Göttingen leitet. Neben einer ver-
stärkten Beratung setzt das Team
hier auf studentische E-Assistenten,

die im Einsatz der Technologie ge-
schult sind und den Lehrenden mit
Rat und Tat zur Seite stehen. Ein
Ausbildungsprogramm für die E-As-
sistenten entwickelt neuerdings Hi-
manshi Madan, die zudem für die
medienbasierte Lehre zuständig ist:
Aufzeichnungen von Vorlesungen,
Erstellung von Podcasts sowie Prä-
sentieren mit dem interaktiven
Whiteboard. 
Neu im Team ist auch Holger

Markus, der zukünftig E-Prüfungen
und -Assessments einrichten wird.
Neben der Organisation und dem
didaktischen Aufbau dieser Tests
liegt sein Augenmerk darauf, dass
diese neuen Prüfungsformen recht-
lich abgesichert sind. Zwei weitere

Neue sind im Team: Hajnalka Beck
bietet didaktisch-methodische Un-
terstützung bei Webkonferenzen und
beim Erstellen webbasierter Übun-
gen und Unterrichtsmaterialien;
David Weber passt die E-Learning-
Systeme an den Göttinger Bedarf an.

Schulungen und Beratung
Schon seit längerem bieten Chris-

tian Fliegner und Cristina Szász re-
gelmäßig Schulungen und Unter-
stützung für die Anwender von
Stud.IP und Ilias an. Das Zusam-
menspiel ihrer technischen und di-
daktischen Kompetenzen bietet
einen am Lehralltag orientierten Ser-
vice. „Wer Unterstützung beim Ein-
satz der neuen Medien in der Lehre
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Der Umzug rückt näher: Aussortieren oder Aufheben?
Einrichtungen der Philosophischen Fakultät ziehen ins Kulturwissenschaftliche Zentrum ein – Alle Buchbestände erfasst und neu etikettiert

(kp) Jeden Ordner nimmt Ingrid
Helmold in die Hand: „Da ist viel
Geschichte und viel Staub in den
Kellern“, versichert die Sekretärin
am Institut für Kulturanthropologie
und Europäische Ethnologie. Rech-
nungen, Seminararbeiten, Korres-
pondenzen, Fotos, der vergilbte Zet-
telkatalog – vieles muss aussortiert,
aber auch bewahrt und in den neuen
Räumen des Kulturwissenschaftli-
chen Zentrums (KWZ) unterge-
bracht werden. Eine Beschäftigung,
der im Moment die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der 21 Einrich-
tungen nachgehen, die ab dem 12.
März 2012 in den Heinrich-Düker-
Weg 14 ziehen. Hier steht das KWZ.
Die Idee gab es schon lange: Die

Institute der Philosophischen Fakul-
tät in einem Gebäude unterzubrin-
gen; bis jetzt sind sie über die Stadt
verteilt. Richtig los ging es dann
2007, erklärt die Fakultätsreferentin
Jacqueline Schubert; als Baubeauf-
tragte ist sie zuständig für den
Umzug. Was das heißt? Absprachen
zwischen allen Beteiligten koordinie-
ren – zum Beispiel mit Gebäudema-
nagement, Architekten und den um-
ziehenden Einrichtungen: Eine ge-
niale Verbindung für Schubert. „Nie

hätte ich gedacht, dass ich als Fach-
fremde hier so mitgenommen werde.
Erst dadurch konnte ich überhaupt
organisieren.“
Das betrifft zum Beispiel die

Räume im KWZ: Der Bedarf wurde
letztmalig vor fünf Jahren erhoben;
aber die Bedürfnisse haben sich wie
die Anzahl der Mitarbeiter und Pro-
jekte seitdem geändert. Jetzt heißt es,
flexibel zu reagieren. Jede Tür eines
Raums bespricht sie zudem mit dem
Schließplaner, denn nicht jeder darf

überall hindurch – eine 136 Seiten
lange Liste fasst alle individuellen In-
teressen zusammen. Auch die Ausstat-
tung der Räume gilt es aus einem Erst -
einrichtungsetat von 1,1 Millionen
Euro zu bewerkstelligen; nicht jeder
Wunsch kann damit erfüllt werden. 

650.000 Bücher
Architektonisches und intellektu-

elles Herzstück des neuen Gebäudes
ist die Bibliothek. Wenn am 2. April
alle Umzüge abgeschlossen sind,

wird auch sie Studierenden und For-
schenden zur Verfügung stehen. Mit
650.000 Bänden gibt es doppelt so
viele Bücher wie im Lesesaal der
SUB. Möglich war dies nur, weil alle
produktiv zusammengearbeitet ha -
ben. „Seit mehr als drei Jahren zie-
hen wir in die Einrichtungen und
erfassen die Bestände“, so Werner
Schwartz von der SUB. Keine leich -
te Aufgabe für die mitarbeitenden
Studierenden, die mongolische, ara-
bische oder finnische Angaben ver-

stehen und richtig einordnen muss-
ten. „Eine falsche Signatur und das
Buch ist verloren“, weiß der erfah-
rene Bibliothekar. 
Mittlerweile stehen alle Bände

neu beklebt und für die Umzugs-
firma sortiert im Regal; die Etiketten
auf den Buchrücken verweisen auf
ihr neues Zuhause – ein moderner
Raum für gemeinsames Forschen
und Studieren. An den Umzug wer-
den dann noch 15 Ordner im Büro
von Frau Schubert erinnern. 

benötigt, kann sich jederzeit an uns
wenden“, so Lanwert. „Egal ob
Gruppen- und Einzelschulungen
oder individuelle Beratung – wir bie-
ten das methodische und didaktische
Know-how.“ Finanziert wird das E-
Learning-Team unter anderem aus
Mitteln von eCULT und aus Mitteln
von Campus QPLUS.
„eCULT ist neben Campus QPLUS

das zweite Projekt, mit dem die Uni-
versität Göttingen in der ‚kleinen Ex-
zellenzinitiative Lehre‘ erfolgreich
war“, sagt Prof. Dr. Wolfgang Lücke,
Vizepräsident für Lehre und Stu-
dium. „Unser Ziel ist, dass Studie-
rende und Lehrende von diesen An-
geboten in ihrem Studien- und Lehr-
alltag spürbar profitieren.“

Sammlungen
Magazin „Georgia Augusta“

(he) Die Anfänge der Universität
Göttingen und die Ausbildung der
Wissenschaftsdisziplinen waren eng
verknüpft mit der Überzeugung, an
Objekten forschen zu wollen. Mine-
ralien, Schädel, getrocknete Pflanzen,
Kultobjekte und Schmuckstücke
fremder Völker oder unbekannte
Tiere wurden von Professoren in die
Universitätsstadt gebracht. Vor allem
der Naturforscher Johann Friedrich
Blumenbach (1752 bis 1840) als
Gründer des Academischen Museums
ist dabei hervorzuheben.
Wie mit diesen Objekten heute in-

novative Forschung betrieben wird
und wie sie in das digitale Zeitalter
überführt werden, beleuchtet die achte
Ausgabe des Wissenschaftsmagazins
„Georgia Augusta“. Auf rund 100 Sei-
ten werden beispielsweise die Erfor-
schung von Kinder- und Jugendlitera-
tur, die Analyse der DNA alter Kno-
chen oder Pflanzen und neue Erkennt-
nisse zur Cook/Forster-Sammlung
vorgestellt. In der Lehre bieten die
Sammlungen die Möglichkeit, das
akademische Fach neu zu erfahren, wie
ein Beitrag zur Kunstsammlung zeigt. 
Das Wissenschaftsmagazin wird

gemeinsam von Universität und Uni-
versitätsbund Göttingen herausgege-
ben. Es liegt im März 2012 in einer
deutschen und einer englischen Aus-
gabe vor und ist im Aulagebäude kos-
tenlos erhältlich. 
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(her) Forscherinnen und Forscher
aus dem Ausland, die an der Univer-
sität eine neue Stelle antreten oder
einen Gastaufenthalt planen, werden
vom Welcome Centre der Hoch-
schule unterstützt. Dort ist nun auch
die englischsprachige Broschüre
„Guide for international researchers“
erhältlich. Auf 150 Seiten bietet sie
praktische Informationen über die
Universität, Hinweise zur Organisa-
tion des Aufenthalts und zum Leben
in Göttingen und Deutschland. 
Die Broschüre stellt Einrichtun-

gen der Universität vor, bietet einen
Wegweiser zum Forschungsaufent-

Willkommen in Göttingen
Neue Broschüre „Guide for international researchers“

Janja Kaucic aus Slowenien kam
2007 mit einem Erasmus-Stipen-
dium an die Universität Göttingen.
Die 28-jährige Jura-Studentin sprach
mit Heike Ernestus über diese Zeit
und ihre Rückkehr nach Göttingen.

Frau Kaucic, wie haben Sie von dem
Erasmus-Programm erfahren? 
An der Universität Maribor gibt

es einmal im Jahr eine Informations-
veranstaltung. Vor allem aber durch
Erzählungen von Studierenden, die
das bereits gemacht haben.

Warum haben Sie sich für Göttin-
gen entschieden?
Ich wollte unbedingt nach

Deutsch land wegen der Sprache.
Göttingen war eine Entscheidung
des Herzens. Es ist etwa so groß wie
Maribor, auch die Geschichte der
Uni und ihr heutiges Angebot haben
mich überzeugt. Und mit dem Fahr-
rad komme ich überall hin. 

Was hat Ihnen am besten gefallen?
Ich habe viele nette Leute ken-

nengelernt und überall Unterstüt-
zung erhalten. Eigentlich war nur ein
Semester geplant, was aber viel zu
kurz ist. Ich konnte noch ein zweites
Semester dranhängen. 

Was verbinden Sie mit Ihrem Eras-
mus-Aufenthalt?
Erwachsen werden. Die super Er-

fahrung kann ich jedem empfehlen.
Man muss schon etwas mutig sein,
allein in ein fremdes Land zu gehen.
Aber was man dann alles erlebt – das
zahlt sich aus. 

Sie kehrten nach Göttingen zu-
rück. Warum?
Weil ich mich hier so wohl ge-

fühlt habe. Erst habe ich meinen Ba-
chelor-Abschluss in Maribor ge-
macht, seit dem Sommersemster
2009 studiere ich Jura an der Univer-
sität Göttingen. In diesem Jahr will
ich mein Studium abschließen. 

Haben Sie Pläne für die Zukunft?
Ich möchte gerne in Göttingen

bleiben und meine Erfahrungen
weitergeben. Schon während mei-
nes Erasmus-Aufenthalts hatte ich
viel Kontakt zum Team Studium
International. Jetzt arbeite ich in
der Stabsstelle Göttingen Interna-
tional.

„Entscheidung des Herzens“
Mit Erasmus-Stipendium von Maribor nach Göttingen

(red) Die Universität Göttingen ver-
gibt in den kommenden Jahren ins-
gesamt 226 Stipendien an Wissen-
schaftler, Studierende und Mitarbei-
ter von europäischen Universitäten
und Hochschulen in Zentralasien
und dem Kaukasus. Die Stabsstelle
Göttingen International der Hoch-
schule hatte im Herbst 2011 die 
Koordination von drei Austausch-
programmen im Rahmen des EU-
Förderprogramms „Erasmus Mundus
Action 2“ übernommen. Die Bewer-
bungsphase für zwei dieser Pro-
gramme endet am 15. März 2012.
Die Europäische Union fördert die
beiden Programme vier Jahre lang
mit insgesamt 5,3 Millionen Euro;
davon erhält die Universität Göttin-
gen rund 1,1 Millionen Euro.
Die Stipendien haben eine Lauf-

zeit von drei Jahren und stehen 
Bachelor-, Master- und Promotions-
studierenden sowie Postdoktoranden
und Mitarbeitern zur Verfügung.
Die erste Austauschrunde beginnt
im Herbst 2012. In Zentralasien
sind neun Hochschulen an dem Aus-
tausch beteiligt, im Kaukasus elf
Hochschulen.

Zentralasien
und Kaukasus
Insgesamt 226 Stipendien

(her) Erasmus von Rotterdam (1469
bis 1536) studierte in Paris, promo-
vierte in Turin, forschte in Cam-
bridge und war schon zu seiner Zeit
als großer Humanist international
anerkannt. Erasmus steht aber auch
für das Mobilitätsprogramm „Le-
benslanges Lernen“ der Europäischen
Union; es wird in diesem Jahr 25
Jahre alt. Seit 1987 haben europaweit
rund 2,5 Millionen Studierende dank
eines Erasmus-Stipendiums interna-
tionale Studienerfahrung gesammelt.
Gefördert werden inzwischen auch
Auslandsaufenthalte von Lehrenden
und Beschäftigten aus der Hoch-
schulverwaltung. Die Universität
Göttingen ist von Beginn an dabei.
Allein in den vergangenen fünf

Jahren hat die Universität Göttingen
3,6 Millionen Euro Fördermittel aus
dem Erasmus-Programm eingewor-
ben. Heute unterhalten mehr als 40
Koordinatoren an den Fakultäten
und in der zentralen Hochschulver-
waltung 320 Verträge mit Partner -
institutionen europaweit. Und es
kommen laufend neue Partner hinzu.
Göttinger Studierende erhalten Sti-
pendien, um bis zu zwei Semester an
einer europäischen Universität zu stu-
dieren. Dozentinnen und Dozenten
können eine Förderung für einen bis
zu sechswöchigen Lehraufenthalt be-
antragen. Und seit 2007 haben auch
Beschäftigte der zentralen Hoch-

Erasmus: Austausch in Europa
Göttingen von Beginn an dabei – Studierende, Lehrende und Beschäftigte profitieren

schulverwaltung die Möglichkeit,
sich mit Kolleginnen und Kollegen in
ganz Europa auszutauschen. 
Bei Göttinger Studierenden ist das

Angebot sehr gefragt. Im Förderzeit-
raum 2010/2011 gingen 526 Göttin-
ger Studierende mit dem Erasmus-
Austauschprogramm ins europäische
Ausland, zum Beispiel ins französi-
sche Lille, ins portugiesische Coim-
bra oder ins niederländische Gronin-
gen. Im gleichen Zeitraum waren
350 Studierende von europäischen
Partnerhochschulen in Göttingen zu
Gast. In der 25-jährigen Erasmus-
Geschichte der Universität Göttin gen
beteiligten sich insgesamt rund

12.800 Studierende an dem Aus-
tausch, unter ihnen rund 7.800 Stu-
dierende aus Göttingen.
Das Mobilitätsprogramm wird an

der Georg-August-Universität von der
Stabsstelle Göttingen International
betreut. Zum Erasmus-Jubiläum sind
im November 2012 eine Veranstal-
tung und ein Fotowettbewerb geplant.
Weitere Informationen zum Mobili-
tätsprogramm sind im Internet unter
der Adresse www.uni-goettingen.de/
erasmus zu finden. Einen Überblick
über Austauschprogramme an der
Uni versität Göttingen bietet das Portal
www.uni-goettingen.de/moveonline/
exchanges. 

halt und informiert über Arbeiten
und Forschen in Göttingen. Beant-
wortet werden zudem Fragen über
Sozialversicherung, den Abschluss
eines Arbeitsvertrags, den Weg zur
Arbeitserlaubnis, Kinderbetreuung
und Arztbesuch. 
Die Publikation soll als Hand-

buch zur ersten Orientierung dienen.
Sie kann im Internet unter www.uni-
goettingen.de/welcome herunterge-
laden oder beim Welcome Centre
bestellt werden: telefonisch unter
(0551) 39-10494 oder per E-Mail
unter der Adresse welcome@uni-
goettingen.de.

Konzepte für Chinas Wälder
Göttinger Forstwissenschaftler forschen in Anhui

(bie) Rund 50 Millionen Hektar
Wald sind in China in den vergange-
nen 30 Jahren angepflanzt worden –
das entspricht etwa einem Viertel der
weltweiten Aufforstung in diesem
Zeitraum. Der Zustand vieler dieser
Wälder ist aber nicht optimal, weil es
an entsprechenden waldbaulichen
Konzepten fehlt. Forstwissenschaftler
der Univer-
sität Göttin-
gen suchen
nun in ei -
nem inter-
nationalen Verbundprojekt nach
neuen langfristigen Konzepten zur
Nutzung und Bewirtschaftung der
chinesischen Wälder. 
„Wir wollen die Struktur und Sta-

bilität von jungen und mittelalten
Plantagenwäldern verbessern“, erläu-
tert Projektleiter Prof. Dr. Christoph
Kleinn von der Abteilung Waldin-
ventur und Fernerkundung. „Dafür
müssen wir nachhaltige Konzepte
zur Bewirtschaftung der Wälder ent-
wickeln und die Landnutzung effi-
zienter gestalten. Gleichzeitig werden
wir die damit verbundenen Risiken
untersuchen.“ Die Göttinger Wis-
senschaftler forschen hauptsächlich
in der chinesischen Provinz Anhui,

der Partnerprovinz des Bundeslandes
Niedersachsen.
Viele chinesische Plantagenwälder

haben inzwischen ein Alter erreicht,
das waldbauliche Strategien erfordert,
um „Dienstleistungen“ des Ökosys-
tems wie beispielsweise Kohlenstoff-
bindung, Bodenschutz und Wasser-
schutz weiterhin zu garantieren. Da-

rüber hi-
naus haben
die teilweise
ver hee ren -
den Schä-

den nach Naturkatastrophen gezeigt,
dass viele Wälder instabil sind: Im Ja-
nuar 2008 zerstörten beispielsweise
Schneestürme und Eisbruch inner-
halb von wenigen Tagen insgesamt 18
Millionen Hektar Wald, was zu einem
wirtschaftlichen Schaden von rund
1,6 Milliarden Euro führte.
Das Bundesministerium für Bil-

dung und Forschung unterstützt das
Projekt drei Jahre lang mit insgesamt
2,75 Millionen Euro, von denen rund
1,35 Millionen Euro nach Göttingen
fließen. Das Projekt „Innovative Tech-
nologien und Dienstleistungen in
nachhaltigen und multifunktionalen
Landnutzungssystemen in China
(Lin2Value)“ beginnt im März 2012.

Janja Kaucic auf dem Campus 

Sonderanfertigung im Auftrag des Deutschen Akademischen Austauschdienstes:

Marke zum Jubiläum des europäischen Mobilitätsprogramms.

„Struktur und Stabilität 
von Wäldern verbessern“
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rausfinden, ob die Fossilien direkte
Vorfahren von heute zu findenden
Arten sind, oder ob es zu einer
mehrfachen Wiederbesiedlung der
Inseln kam.

Neue Pilz-Arten entdeckt
Aber es geht auch umgekehrt:

Die Entschlüsselung von Wechsel-
beziehungen in heutigen Ökosys-
temen helfen bei der Rekonstruk-
tion der Wälder von vor vielen
Millionen Jahren. Dafür reiste das
Expeditionsteam weiter auf die
Pazifikinsel Neukaledonien: Die
tropischen Koniferenwälder sind
ein idealer Ort, um herauszufin-
den, unter welchen Bedingungen
die Bäume besonders viel Harz
produzieren. 

Expedition zu den „Bernsteinwäldern“ 
Funde werden im Göttinger Courant Forschungszentrum Geobiologie analysiert – Abwehr gegen Insektenfraß

Hier entdeckten sie neue Arten
von Schlauchpilzen, die ausschließ-
lich auf frisch entstandenen Harzflüs-
sen der Koniferen leben und sich von
den Inhaltstoffen der Harze ernäh-
ren. Das Forscherteam fand zudem
verschiedene Rüsselkäferarten, die in
Zweigen von Araukarien leben. Die
Besiedlung durch die Käferlarven löst
in den Ästen und Zweigen der
Bäume eine gesteigerte Harzproduk-
tion aus – als Abwehrmechanismus
gegen den Insektenfraß. Von den da-
durch entstehenden unzähligen
Harztropfen profitieren wiederum
Vertreter der oben genannten harzbe-
wohnenden Schlauchpilze. 
„Bei der Suche nach den Ursa-

chen für große Bernsteinvorkommen
muss das Auftreten von neuen holz-

bewohnenden Insektengruppen und
Mikroorganismen in der Erdge-
schichte stärker als bisher einbezogen
werden“, schlussfolgert Schmidt.
Von den Ergebnissen der ökologi-
schen Studien auf Neukaledonien er-
hofft er sich ein besseres Verständnis
der alten „Bernsteinwälder“ Neusee-
lands, in denen ebenso Vertreter der
Araukariengewächse große Harz-
mengen ausgeschüttet hatten. 
Die Forscher werden nun in Göt-

tingen die gesammelten Proben che-
misch und mikroskopisch analysie-
ren und die eingeschlossenen Orga-
nismen systematisch einordnen.
Zudem wollen sie herausfinden, wie
lange molekulare Strukturen wie
Proteine und DNA im Baumharz er-
halten bleiben.

Bilder der Expedition: Bernsteinfund in einer Lignitgrube in Neuseeland (links) und Araukarienwald auf Neukaledonien.

(her) Privatdozent Dr. Alexander
Schmidt, Christina Beimforde und
Dr. Leyla Seyfullah vom Courant
Forschungszentrum Geobiologie
sind „Bernsteinwäldern“ im südli-
chen Pazifik auf der Spur. Von einer
sechswöchigen Forschungsexpedi-
tion brachten sie Bernsteine von bis
zu zwei Kilogramm Gewicht mit
nach Göttingen. Hier werden die
Funde präpariert und nach Ein-
schlüssen von Gliederfüßern, Pflan-
zenresten und Mikroorganismen
durchsucht.

Sie erkundeten Bernsteinlager-
stätten auf der Südinsel Neuseelands
gemeinsam mit Forschern aus
Frankreich, Finnland und Neusee-
land. Bei ihren Grabungen bargen
sie fossiles Harz, das etwa 20 Millio-
nen Jahre alt und – so wie die meis-
ten bekannten Bernsteinvorkom-
men auf der südlichen Erdhalbkugel
– bislang nicht erforscht ist. 
„Bernstein ist ein einzigartiges

naturgeschichtliches Archiv. Er kon-
serviert Organismengruppen von
Einzellern bis zu Insekten und
Pflanzenresten“, erläutert Paläonto-
loge Schmidt. „Durch den oft au-
ßerordentlich guten Zustand der
Einschlüsse im Bernstein können
diese zuverlässig mit den heute le-
benden neuseeländischen Arten ver-
glichen werden.“ So wollen sie he-

Forscher-
Alumni

Innovative
Forschung

Lichtenberg-
Kolleg

(red) Die Alexander von Humboldt-
Stiftung hat im Wettbewerb „For-
scher-Alumni deutscher Universitä-
ten“ das Konzept der Universität
Göttingen ausgezeichnet. Die Hoch-
schule plant elektronische Service -
 angebote für ausländische Gastwis-
senschaftlerinnen und -wis sen -
schaftler: Ein eResearch-Portal soll
Informationen und Kontakte rund
um die Universität und die außer-
universitären Einrichtungen des
Göttingen Research Campus bün-
deln. Zudem sind Weiterbildungs-
möglichkeiten im Bereich eResearch
vorgesehen.
Der weitere Ausbau des Bereichs

eResearch ist Teil der Internationa-
lisierungsstrategie der Universität
und einer der Schwerpunkte in
ihrem Zukunftskonzept, mit dem
sie sich für die zweite Programm-
phase der Exzellenzinitiative bewor-
ben hat. „Zudem kommt den For-
scher-Alum ni in unserem Zukunfts-
konzept eine besondere Rolle zu“,
erläutert Prof. Dr. Hiltraud Casper-
Hehne, Vizepräsidentin der Univer-
sität für Forschung und Internatio-
nales. „Wir werden exzellente aus-
ländische Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler zu Alumni-Bot-
schaftern ernennen, die im Ausland
für die Georgia Augusta werben und
den Kontakt zu Spitzen-Hochschu-
len fördern.“

(red) Die bisherige Direktorin des
Lichtenberg-Kollegs, Prof. Dr. Dag-
mar Coester-Waltjen, ist Ende Ja-
nuar 2012 in den Ruhestand gegan-
gen. Ihr designierter Nachfolger,
Prof. Dr. Martin van Gelderen, wird
das Amt des Direktors zum Oktober
2012 antreten. In der Zwischenzeit
übernimmt die bisherige stellvertre-
tende Direktorin, Prof. Dr. Doris
Lemmermöhle, die Direktion ge-
schäftsführend. 

(red) Im Fortsetzungsantrag zum Zu-
kunftskonzept in der zweiten Pro-
grammphase der Exzellenzinitiative
setzt die Universität auf innovative
Forschung in neu einzurichtenden
Courant Forschungszentren. Für die
geplanten vier neuen Zentren haben
der Göttingen Research Council und
die Strategiekommission Mitte No-
vember 2011 zehn Antragsskizzen be-
raten und die Initiativen von sieben
Skizzen zu Vollanträgen aufgefordert.
Die externe Begutachtung der Vollan-
träge ist für Mitte April 2012 geplant. 

Shivaji Park: Ein Mikrokosmos der sozialen Beziehungen
Lichtenberg-Kolleg: Dokumentarfilmer forscht in Göttingen über die Rolle öffentlicher Plätze in indischen Städten

(her) Lalit Vachani beobachtet sein
Heimatland durch das Kameraob-
jektiv. Sein Dokumentarfilm „In
Search of Gandhi“ war im deutschen
Fernsehen zu sehen, zwei weitere sei-
ner Filme, „The Salt Stories“ und
„The Play Goes On“, liefen im Göt-
tinger Kino Lumière. Noch bis Ende
Juli 2012 ist der indische Filme -
macher als Fellow des Lichtenberg-
Kollegs an der Universität Göttingen
zu Gast. Am Zentrum für Moderne
Indienstudien (CeMIS) forscht er für
ein neues Projekt. 

Dabei geht es um die Rolle großer
öffentlicher Plätze, Maidan genannt,
im städtischen Alltag Indiens. Für
Vachani ist der 113.000 Quadratme-
ter große Shivaji Park mitten in
Mumbai, dem früheren Bombay, ein
„Mikrokosmos der Sozialbeziehun-
gen“. Der in ganz Indien bekannte
Park ist früher wie heute Übungs-
platz für den Nationalsport Cricket
und war vor allem Schauplatz von
politischen Großkundgebungen.
Zum Beispiel diente der Platz als
wichtiger Versammlungsort für die
indische Unabhängigkeitsbewegung
in den 1930/40er Jahren; auch in der
jüngeren Vergangenheit luden Par-

teien regelmäßig zu Großveranstal-
tungen in den Shivaji Park ein.
Der Umschwung kam 2009: An-

wohner gründeten eine Stiftung, um
die politischen Parteien zugunsten
der Öffentlichkeit aus dem Park zu
verdrängen. „Heute trifft man dort
Spaziergänger und Sportler, junge
Paare und Familien. Der weitläufige
Park mit seinen unterschiedlichen
Ecken, Kiosken, Sportclubs und
einem Tempel ist fast das gesamte
Jahr über ein Treffpunkt für Jung
und Alt“, berichtet Vachani. 

Nun will der Dokumentarfilmer
Parkbesucher porträtieren und zei-
gen, welche sozialen Gruppen ihn
nutzen und wie sich die Regulierun-
gen durch die Stiftung auswirken.
„Gemeinsam mit Studierenden habe
ich zum Beispiel ein Paar interviewt,
dass sich jeweils am Nachmittag in
einer ruhigen Ecke trifft“, so Vachani.
Ihn interessiert aber auch, wie die gut
situierten Parkanwohner auf Besu-
cher aus anderen sozialen Schich ten
reagieren, etwa wenn sich rund
600.000 Dalits (ehemalige Unbe-

rührbare) jedes Jahr am 6. Dezember
versammeln, um den Todestag Am-
bedkars, des wichtigsten Dalit-Politi-
kers im 20. Jahrhundert, zu feiern.
Um sein Film- und Multimedia-

projekt theoretisch und methodisch
zu untermauern, untersucht Va-
chani in Göttingen unter anderem,
wie Parks in westlichen Ländern so-
ziologisch und ethnologisch analy-
siert werden. Er liest zudem histori-
sche Forschungsliteratur über In-
dien und durchforstet die Archive
nach Literatur und Zeitungsberich-
ten speziell zu Maidans. 
Bereits im vergangenen Jahr ar-

beitete Vachani zusammen mit dem
Göttinger Max-Planck-Institut zur
Erforschung multireligiöser und
multiethnischer Gesellschaften und
dessen Direktor Prof. Dr. Peter van
der Veer an der Erforschung von
Transformationsprozessen in Mum-
bai und anderen asiatischen Städten.
Anregungen erhält Vachani nun

auch von seinen Kolleginnen und
Kollegen am CeMIS und von ande-
ren Fellows am Lichtenberg-Kolleg:
Die Vorträge über die Forschungs-
projekte aus allen Bereichen der Ge-
sellschaftswissenschaften bezeichnet
Vachani als „pures Lernen“.

Übungsplatz für den Cricket-Nachwuchs: Shivaji Park im indischen Mumbai.
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Festakt, Kultur und Ausstellung
Festwoche vom 29. Mai bis 3. Juni 2012 – Zahlreiche Aktivitäten im Jubiläumsjahr 

(her) Mit einem Festkonzert in der
Universitätsaula ist die Georgia Au-
gusta in ihr Jubiläumsjahr gestartet.
Der Göttinger Universitätschor und
das Universitätsorchester intonierten
unter der Leitung von Musikdirektor
Ingolf Helm die neunte Symphonie
Ludwig van Beethovens. Nächster
Höhepunkt im Jubiläumsjahr ist die
Festwoche vom 29. Mai bis 3. Juni. 
Informationen über die Aktivitä-

ten im Jubiläumsjahr sind im Inter-
net unter www.uni-goettingen.de/
275Jahre zu finden. In der Rubrik
„Festwoche“ sind hier neben einer
Veranstaltungsübersicht Informatio-
nen zu allen Angeboten hinterlegt.
Die Inhalte werden laufend aktuali-
siert und ergänzt. 
Die Universität eröffnet die Festwo-

che gemeinsam mit Universitätsange-
hörigen, Kooperationspartnern, Vertre-
tern aus Wirtschaft und Politik sowie
zahlreichen Hochschul-Rektoren aus
ganz Europa, die zeitgleich an der
Coimbra-Konferenz in Göttingen teil-
nehmen. Beim Festakt am 29. Mai
sprechen neben Vertretern von Univer-

sität und Stadt Göttingen auch der Nie-
dersächsische Ministerpräsident David
McAllister, Altbundeskanzler Gerhard
Schröder, Seine Exzellenz Simon
McDonald, Botschafter des Vereinigten
Königreichs in der Bundesrepublik
Deutschland, Seine Exzellenz Philip D.

Murphy, Botschafter der Vereinigten
Staaten von Amerika in der Bundesre-
publik Deutschland, sowie Prof. Dr.
Giuseppe Zaccaria, Ehrenpräsident der
Coimbra-Group, und Prof. Hans
Georg Näder, Geschäftsführender Ge-
sellschafter der Otto Bock Firmen-
gruppe. Den Festvortrag hält der His-
toriker Prof. Dr. Hans-Ulrich Wehler.
An die Hochschulöffentlichkeit

richtet sich ein Symposium am 30.

uni|inform ·  März 2012

Einzigartig in Göttingen: Lehrfreiheit und Weiterbildung in der Bibliothek
Historiker Prof. Dr. Peter Aufgebauer über die Anfänge der Georg-August-Universität – Prestige und Einnahmen für das Kurfürstentum Hannover

Im Jubiläumsjahr sprach Heike Er-
nestus mit Prof. Dr. Peter Aufge-
bauer vom Institut für Historische
Landesforschung über die Anfänge
der Georgia Augusta.

Welche Argumente gab es für die
Universitätsgründung?
Im Jahr 1732 wird versucht, das

Projekt dem Landesherrn, also dem
Kurfürsten, der in Personalunion König
von England ist, vor allem mit der
Rangsteigerung Hannovers schmack-
haft zu machen. Das Kurfürstentum
Hannover ist zu der Zeit einer der
mächtigsten Territorialstaaten in Nord-
deutschland und einer der wichtigsten
Staa ten im Reich überhaupt, hat aber
keine eigene Universität. 

Das zweite Argu-
ment ist ein wirt-
schaftliches. Hofrath
Johann Daniel Gru-
ber rechnet 1732
vor, dass etwa
100.000 Taler im
Land gehalten wer-
den können, wenn

die Landeskinder hier studieren, und
dass zusätzlich Kaufkraft ins Land ge-
holt wird, wenn die Universität auch
für Leute außerhalb des Kurfürsten-
tums attraktiv werde. Er kalkuliert, dass
man über kurz oder lang mit etwa
1.000 Studenten rechnen kann, die
dem Kurfürstentum jährliche Einnah-
men von 200.000 Talern bringen.

Das Projekt wird umgesetzt. Was pas-
siert als Erstes? 

Zunächst wird investiert: Rund 3.000
Taler kostet das Gründungsprivileg
vom Kaiser. Diese Genehmigung
braucht man für die Anerkennung der
Abschlüsse, und dies steigert die Attrak-
tivität für auswärtige Professoren. 

Die ersten Vorlesungen beginnen be-
reits 1734. Was für Studierende kom-
men denn?
Es beginnt damit, dass das Göttin-

ger Gymnasium, eine städtische Bil-
dungseinrichtung im ehemaligen Pau-
linerkloster, mit den Lehrern und der
Abgangsklasse in die Universität über-
führt wird. Da hatte man sozusagen
gleich die Grundausstattung. Ab 1734
werden nach und nach Professoren an-
geworben oder hier am Ort befördert.
Im ersten Semester, also im Winterse-
mester 1734/35, haben wir 147 Stu-
denten. Und das steigt dann kontinu-
ierlich an, bis in den 1780er Jahren
Göttingen mit etwa 800 Studenten bei
8.000 Einwohnern bereits eine der
größten Universitäten des Reiches ist. 

Woher kommen die Studenten? 
Bereits in den ersten zwei Semes-

tern kommen sie zu einem erhebli-
chen Teil aus dem sogenannten Aus-
land, also aus Ländern außerhalb des
Kurfürstentums Hannover und auch
zum Teil von den umliegenden Kon-
kurrenzuniversitäten, also aus den
protestantischen Universitäten Rin-
teln, Marburg, Gießen, Jena, Halle
und Helmstedt. Der Ausländeranteil
in Göttingen steigt kontinuierlich an
und beträgt dann schließlich am

(kp) Es gibt viele Geschichten in
und um die Georgia Augusta. Im
Jubiläumsjahr lädt die Universität
ihre Studierenden ein, interessante
Geschichten aufzuspüren und zu
erzählen. 
Sie kennen eine Wohnung, einen

Platz, eine Straße oder eine Skulptur,
die Sie mit der Universität und ihren
Menschen verbinden? Ihre Freunde
erzählen von einem Erlebnis oder Sie
forschen in der Bibliothek? Egal ob
Legende, Anekdote oder Dokumen-
tation – jede Idee ist willkommen.
Schreiben Sie Ihre Geschichte auf
und legen Sie Fotos bei, auch einen
Audio- oder Videobeitrag können Sie
mitschicken. Einsendeschluss ist der
1. Mai 2012.
Die originellsten Geschichten

werden prämiert und im Internet auf
der Jubiläumsseite unter www.uni-
goettingen.de/275Jahre veröffent-
licht. Hier finden Sie unter dem Link
„Wettbewerb für Studierende“ wei-
tere Informationen wie die Teilnah-
mebedingungen und die Adresse des
Projektteams. Viele Spaß!

(red) Geschichte und Zukunft von
Universität und Wissenschaft ist
Thema der Ringvorlesung im Som-
mersemester 2012. Zunächst behan-
deln sechs Vorträge die Geschichte
der Universitätsgründung im Zeital-
ter der Aufklärung sowie die darauf
folgenden Jubiläen bis zur 250-Jahr-
feier im Jahre 1987. Dabei geht es
um Ziele, Motive und zeitgeschicht-
liche Bedingungen, die zur Grün-
dung und Weiterentwicklung der
Georgia Augusta geführt haben.
Zum Auftakt am Dienstag, 17. April
2012, spricht der Göttinger Histori-
ker Prof. Dr. Frank Rexroth. 
Ab Mitte Juni 2012 folgen fünf

weitere Vorträge, die sich mit der Zu-
kunft der Wissenschaften auseinan-
dersetzen. Damit soll ein Ausblick in
die Zukunft der Wissenschaften ge-
wagt werden, der paradigmatisch von
einzelnen Wissenschaftsgebieten vor-
gestellt werden wird. Damit soll auch
die Weiterentwicklung der Universität
in den Blick genommen werden. 

Wettbewerb
Studierende erzählen

Geschichte
und Zukunft
Ringvorlesung

Ende des 18. Jahrhunderts etwa 60
Prozent. 

Dann ist die ursprüngliche Idee auf-
gegangen? 
Die Universität Göttingen für das

deutsche Ausland attraktiv zu ma-
chen, das hat sehr gut funktioniert.
Und auch manche englische Studen-
ten versprechen sich unter dem Vor-
zeichen der Personalunion von Han-
nover und England etwas für die Kar-
riere, wenn sie im Kurfürstentum, das
heißt in Göttingen, studieren. 

Die Universität wird gegründet „im
Geist der Aufklärung“. Was ist das
Besondere? 
Für die Universität der Aufklärung

gibt es einen Prototyp: die preußische
Universität in Halle. Der eigentliche
Macher hier in Göttingen, Adolph
Gerlach Freiherr von Münchhausen,
hatte in Halle studiert. Das Kaiserliche
Privileg für Göttingen ist vom Text her
fast identisch mit dem für Halle. Was
Göttingen von Halle unterscheidet ist,
dass die Theologische Fakultät keine
Zensur mehr ausüben darf über die
Professoren anderer Fakultäten was das
Lehrprogramm, die Lehrinhalte und
die Veröffentlichungen angeht. 

Hinzu kommt, dass die Professoren
hier zwar mit einem Schwerpunkt be-
rufen werden, aber auch rechts und
links davon lehren und forschen. In den
ersten beiden Generationen tun sie dies
sehr intensiv; Albrecht von Haller und
Georg Christoph Lichtenberg sind be-
rühmte Beispiele. Es wird nicht nur ge-
duldet sondern gefördert, dass sie breit
über das Kernfach hinaus ihren Interes-
sen nachgehen, also sozusagen Freiheit
in Lehre und Forschung. 

Gibt es weitere Besonderheiten?
Von Beginn an gibt es hier in Göt-

tingen keine konfessionellen Schran-
ken für den Zugang zum Stu dium.
Zu den Studenten der ersten Semester
gehören bereits einige jüdische Stu-
denten der Medizin. 
Zudem ist die Bibliothek ein

deutschlandweites Alleinstellungsmerk-
mal – modern gesprochen. Nach zwei
Generationen ist sie deutlich größer als
alle Universitätsbibliotheken ringsum,
zum Teil auch größer als traditionelle
ausländische Bibliotheken wie etwa
Cambridge. Vor allen
Dingen steht

sie aber auch den Studenten und der in-
teressierten Öffentlichkeit mehr oder
weniger uneingeschränkt zur Verfü-
gung. 

Gibt es das woanders denn nicht?
Zu dieser Zeit ist eine Universitäts-

bibliothek in der Regel ein Arbeitsin-
strument für die Professoren und für
Studenten nicht zugänglich.
Die Studenten machen Vorlesungs-

nachschriften, die sie auch unter der
Hand verkaufen, und es gab professio-
nelle Mitschreiber. Dass sich in Göt-
tingen alle über die Lehre hinaus in der
Bibliothek weiterbilden oder selber for-
schen können – das ist einzigartig. 

Wenn wir heute zurückblicken: Was
können wir aus den Anfängen lernen?
Dass es sich lohnt, möglichst wenig

in die Universität hineinzuregieren, so-
wohl den Lehrenden als auch den Ler-
nenden möglichst große Freiheit zu
geben. Also das, was man traditionell
unter der akademischen Freiheit, dem
freien Lehren und Forschen versteht.

Mai mit Vorträgen und einer Podi-
umsdiskussion; der Sporttag der Uni-
versität bewegt Studierende, Beschäf-
tigte und Gäste. Am nächsten Tag
lädt die Universität die Beschäftigten
der Hochschule und der Universitäts-
medizin zu einem Mitarbeiterfest in
das Zentrale Hörsaalgebäude ein.
Hier folgt am 1. Juni ein Kulturfest
mit Musik, Theater, Kleinkunst und
Tanz auf mehreren Bühnen, das ge-
meinsam mit dem Verein KUNST
e.V. veranstaltet wird. 
Weitere Höhepunkte sind für den

2. Juni geplant: Dann lädt die Uni-
versität die Bürgerinnen und Bürger
der Stadt vormittags zu einem „Tag
der offenen Aula“ ein, Führungen
durch das Gebäude und ein Empfang
auf dem Wilhelmsplatz inklusive.
Nachmittags wird dann die Ausstel-
lung „Dinge des Wissens“ in der Pau-
linerkirche eröffnet, die das beson-
dere Potenzial der universitären wis-
senschaftlichen Sammlungen präsen-
tiert. Die Woche schließt mit einem
Festgottesdienst in der Universitäts-
kirche am 3. Juni. 

Peter Aufgebauer

Im Giebel des Reitstalltors 
bekannte sich König Georg II.

zu seiner Universität.
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Super-Erde, vielleicht bewohnbar
Astrophysiker entdecken Planeten in 22 Lichtjahren Entfernung

Der Planet umkreist 22 Lichtjahre
von uns entfernt einen Zwergstern
der Klasse M; seine Umlaufbahn
beträgt 28,15 Tage. Und vor allem:
Er liegt in der „habitablen“ Zone
dieses Zwergsterns. Wissenschaftler
der Universität Göttingen und der
Carnegie Institution for Science im
amerikanischen Washington haben
eine neue Super-Erde entdeckt.
Romas Bielke sprach mit Dr. Guil-
lem Anglada-Escudé vom Institut
für Astrophysik darüber, wie „be-
wohnbar“ der Planet GJ 667Cc
wirklich ist.

Herr Anglada-Escudé, die Super-
Erde GJ 667Cc liegt in einer „ha-
bitablen“ Zone. Was bedeutet das
eigentlich?
Es bedeutet, dass ihre Oberflä-

chentemperatur die Existenz von
Wasser in flüssiger Form ermög-
licht. Das hängt von der Entfernung

ab, in der dieser Planet seinen Stern
umkreist.

Was wissen wir noch über den Pla-
neten und welche Informationen
fehlen noch?
Wir kennen seine Umlaufbahn,

die Mindestmasse und ein paar wei-
tere Parameter. Unbekannt sind seine
Größe und Beschaffenheit. Es ist
durchaus möglich, dass die Super-
Erde im Inneren nicht aus Gestein,
sondern wie der Planet Neptun aus
Gas besteht. Das würde die Bewohn-
barkeit natürlich etwas erschweren.

Wie beobachtet man überhaupt
einen Planeten, der so weit von der
Erde entfernt ist?
Mit wenigen Ausnahmen können

wir solche Planeten nicht direkt beob-
achten. Wir schließen auf ihre Exis-
tenz, indem wir die Auswirkungen
ihrer Anziehungskraft auf ihren Stern

(red) Zwei Nachwuchswissenschaft-
ler der Universität Göttingen sind
mit Stipendien ausgezeichnet wor-
den. Des Weiteren sind derzeit zwei
Forscher aus Frankreich und China
mit einem Humboldt-Stipendium an
der Universität Göttingen zu Gast. 

Prof. Dr. Mike Boysen von der
Universität Göttingen erhielt ein
Heisenberg-Stipendium der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft. Für
die nächsten drei Jahre stehen dem
Chemiker, der derzeit am Institut für
Organische und Biomolekulare Che-
mie tätig ist, rund 164.000 Euro zur
Verfügung. Mit dem Geld wird Prof.
Boysen seine wissenschaftlichen Ar-
beiten im Bereich der organischen
Synthese vertiefen. Ziel des geförder-
ten Projekts ist es, Katalysatoren auf
Basis von Zuckern und Metallsalzen
weiterzuentwickeln. 
Die Arbeit des Nachwuchs-Che-

mikers Dr. Alexander Breder wird
von der Stiftung Stipendien-Fonds
der Chemischen Industrie mit einem
Liebig-Stipendium unterstützt. Bre-
der ist seit Kurzem als Habilitand am
Institut für Organische und Biomo-
lekulare Chemie tätig. Sein For-

Mit Stipendien ausgezeichnet
Zwei Forscher aus Frankreich und China zu Gast

schungsschwerpunkt liegt im Bereich
der Katalysechemie. Ziel seiner Ar-
beiten ist unter anderem, ressourcen-
schonende Herstellungswege für
neue Wirkstoffe mit pharmazeuti-
schem Potenzial zu finden.
Der Informatiker Dr. Wenzhong

Li von der Universität Nanjing in
China hat ein Stipendium der Ale-
xander von Humboldt-Stiftung er-
halten. Seit Anfang November 2011
forscht er am Institut für Informatik
der Universität Göttingen in der Ar-
beitsgruppe von Prof. Dr. Xiaoming
Fu. Dort wird er sich in den kom-
menden zwei Jahren in erster Linie
auf die Forschung zu mobilen und
drahtlosen Netzwerken, mobilen so-
zialen Netzwerken und Leistungsbe-
wertung konzentrieren. 
Ebenfalls mit einem Forschungs-

stipendium der Humboldt-Stiftung
ist der französische Astrophysiker Dr.
Julien Morin für zwei Jahre zu Gast
am Institut für Astrophysik. Hier be-
schäftigt er sich mit dem Magnetis-
mus in kühlen Sternen und der Rolle
von Magnetfeldern bei der Suche
nach bewohnbaren Planeten. Er
forscht in der Arbeitsgruppe von
Prof. Dr. Ansgar Reiners.

Milchkühe im Klimawandel
Klimafolgenforschung in Niedersachsen: Land bewilligt weitere fünf Millionen Euro

(bie) Die globale Erderwärmung hat
konkrete Folgen für Niedersachsen:
Kühe geben bei höheren Temperatu-
ren weniger Milch, das Wachstums-
verhalten von Bäumen und ganzen
Wäldern ändert sich, die Deiche
müssen einem steigenden Meeres-
spiegel standhalten. Antworten auf
diese Probleme suchen seit 2009 die
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler des Forschungsverbundes
„Klimafolgenforschung in Nieder-
sachsen (KLIFF)“. Sprecher ist der
Göttinger Agrarwissenschaftler Prof.
Dr. Friedrich Beese. Das Land Nie-
dersachsen fördert das Projekt nun
zwei weitere Jahre mit insgesamt
rund fünf Millionen Euro.
Die Gutachter der Wissenschaft -

lichen Kommission Niedersachsen
bescheinigten KLIFF bei der Zwi-

schenevaluation ein hohes Potenzial
für die Entwicklung tragfähiger An-
passungsstrategien an den Klimawan-
del – und das weit über Niedersach-
sen hinaus. Um künftige Ertragsein-
bußen bei der Milchproduktion zu
vermeiden, konnten die Forscher bei-
spielsweise sowohl züchterische als
auch technologische Möglichkeiten
aufzeigen. Bei ihrer Analyse von Bu-
chenwäldern unter verschiedenen kli-
matischen Bedingungen stießen sie
auf erhebliche Unterschiede in Auf-
bau und Wachs tum der Bäume, was
Folgen für die forstliche Planungs -
praxis hat. Und im Küstenschutz
konnten sie anhand von Computer -
simu lationen zeigen, dass die Schutz-
funktion der Deiche an den nieder-
sächsischen Küsten in den kommen-
den 50 Jahren ausreichend ist.

In der zweiten Förderphase sollen nun
die Ergebnisse aus den einzelnen For-
schungsbereichen zusammen ge führt
und vor dem spezifischen Hinter-
grund der verschiedenen niedersächsi-
schen Regionen bewertet werden. Da-
raus wollen die Wissenschaftler dann
konkrete Anpassungsstrategien und
Handlungsempfehlungen für Land-
und Forstwirte, Wasserbauingenieure
oder Städteplaner entwickeln.
Insgesamt besteht KLIFF aus den

sieben Themenbereichen Klima,
Land- und Forstwirtschaft, Natur-
schutz und Tourismus, Wasserwirt-
schaft, Küstenschutz und Raumpla -
nung. Die Sektion Waldökosystem-
forschung am Zentrum für Biodiver-
sität und nachhaltige Landnutzung
der Universität Göttingen koordi-
niert den Forschungsverbund.

Religion in Südostasien
Impressionen im Internet – Fördergelder des BMBF

(her) Institute der Universitäten
Göttingen, Hamburg, Münster, Hei-
delberg und der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin haben sich zu dem
Kompetenznetzwerk „Dynamiken
von Religion in Südostasien“ zusam-
mengeschlossen. Sie erforschen den
Zusammenhang von Religion und
südostasiatischer Moderne. Auf der
Internetseite www.dorisea.de berich-
ten die Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler in der Kategorie
„Impressionen“ aus ihrer For-
schungsarbeit. Den Anfang macht
Eva Sevenig mit einem Bericht ihrer

Vorfeldforschung in Laos. Interes-
sierte können sich zudem über die
verschiedenen Vorhaben des For-
schungsverbundes informieren. 
Die Koordination des Kompe-

tenznetzwerks ist am Institut für Eth-
nologie der Universität Göttingen
angesiedelt; die Sprecherfunktion hat
Prof. Dr. Andrea Lauser inne. Das
Bundesministerium für Bildung und
Forschung fördert den Forschungs-
verbund für zunächst vier Jahre mit
insgesamt 3,5 Millionen Euro; davon
erhält die Universität Göttingen
mehr als 1,4 Millionen Euro. 

Neue Glaubensinhalte
Reformation im östlichen Niedersachsen untersuchen

(red) Wissenschaftler der Universität
Göttingen untersuchen in einem For-
schungsprojekt die neu geschaffenen
Verwaltungen und Gerichte der
Evangelischen Kirche nach der Ein-
führung der Reformation im östli-
chen Niedersachsen. Die kirchlichen
Leitungsgremien, sogenannte Konsis-
torien, sollten die Einhaltung des
neuen Glaubens fördern und überwa-
chen. Anhand von mehr als 15.000
Seiten Sitzungsprotokollen wollen die
Wissenschaftler die Arbeit des Kon-
sistoriums im damaligen Fürstentum
Braunschweig-Wolfenbüttel analysie-
ren. Das Projekt „Kirchenherrschaft
als Aushandlungsprozess – Die Arbeit

des Konsistoriums im Fürstentum
Braunschweig-Wolfenbüttel 1568 bis
1617“ ist am Institut für Historische
Landesforschung angesiedelt. Die
Deutsche Forschungsgemeinschaft
fördert das Vorhaben zwei Jahre lang
mit insgesamt 200.000 Euro. 
Im Fürstentum Braunschweig-Wol-

fenbüttel wurde die lutherische Lehre
1568 eingeführt. Projektleiter Dr. Arne
Butt: „Die Einhaltung der Kirchenord-
nung bedurfte einer dauerhaften Kon-
trolle des Konsistoriums. Uns interes-
siert, wie das Gremium seine Macht
wahrnahm und wie im Gremium
selbst Diskussionen geführt und Ent-
scheidungen getroffen wurden.“ 

untersuchen. Mithilfe von Spektro-
grafen analysieren wir kleinste Verän-
derungen in den Wellenfrequenzen in
der Atmosphäre des Sterns. Die Uni-
versität Göttingen ist derzeit an der
Entwicklung der nächsten Genera-
tion von Spektrografen beteiligt.

Angenommen, es wäre technisch
möglich: Wie lange würde eine
Reise zu GJ 667Cc dauern?
Mit einem riesigen – und extrem

teuren – Raketenantrieb könnte man
eine kleine Sonde bis auf 1.000 Ki-
lometer pro Sekunde beschleunigen.
Aber selbst dann würde die Reise
etwa 6.600 Jahre dauern. In zehn bis
20 Jahren wird eine neue Generation
von Teleskopen weitere Daten und
möglicherweise Bilder von GJ
667Cc liefern. Wenn es gleichzeitig
einen Durchbruch in der Antriebs-
forschung gibt, könnten wir über
eine Reise nachdenken.
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(me) Kinder, die sich den Rollen-
mustern ihrer Zeit widersetzen, sind
zentraler Bestandteil der Kinder-
und Jugendliteratur. Bekanntestes
Beispiel dafür ist wohl Astrid Lind-
grens „Pippi Langstrumpf“.
Solche Literatur-Klassiker
sind unter anderem Ge-
genstand der Forschun-
gen von Prof. Dr. Karin Hoff, 
Direktorin des Skandinavischen
Seminars an der Universität
Göttingen. 

„Wenn man skandinavische
Literatur vermitteln möchte, ist
die Kinder- und Jugendliteratur
eine gute Möglichkeit, Studierende
an kulturelle Fragestellungen
heranzuführen. So
können sie sich außer-
dem mit der Sprache
auseinandersetzen“,
nennt Hoff Gründe,
warum sie sich unter
anderem mit den „Ex-
portschlagern der skan-
dinavischen Literatur“ be-
schäftigt. „Skandinavische Bü-
cher sind gut erzählt, sie brechen mit
unseren Erwartungen“, sagt die Lite-
raturwissenschaftlerin, die seit dem
Wintersemester 2007/2008 an der

(her) Modularisierte Studiengänge
mit Bachelor- und Masterabschluss,
ein einheitliches Bewertungssystem
für Leistung und die Förderung von
Mobilität in Europa sind einige Ver-
änderungen, die durch den so ge-
nannten Bologna-Prozess angesto-
ßen worden sind. „Das Versprechen
eines gerechteren Zugangs zur
Hochschule durch den Aus- und
Umbau der Bildungssysteme hat
sich bislang nicht erfüllt“, sagt Prof.
Dr. Andrea D. Bührmann. Sie ist
Professorin für die Soziologie der
Geschlechterverhältnisse an der
Universität Göttingen. 
„Der Bologna-Prozess hat einen

erheblichen Homogenisierungs-
schub im europäischen Hochschul-
raum gebracht, das hat wirklich ge-
klappt. Mittlerweile sind in über 80
Prozent der beteiligten Länder mehr
als 70 Prozent aller Studierenden in
Bachelor- und Master-Studiengän-
gen eingeschrieben“, so Bührmann.
„Von dem zweiten zentralen Ziel,
dass die Studienanfänger und Ab-
solventen die Zusammensetzung
der Bevölkerung widerspiegeln, sind
wir in Deutschland noch weit ent-
fernt.“ Der 19. Sozialbericht des
Deutschen Studentenwerks zeige,
dass der Zugang zur Hochschule
noch immer durch die soziale Her-
kunft bestimmt ist. Auch die Bun-

desregierung zähle Frauen, Studie-
rende mit niedriger sozialer Her-
kunft, mit Migrationshintergrund,
mit Behinderung oder mit Kind zu
den Gruppen, die im Hochschulsys-
tem benachteiligt werden. 
Unter dem „Label“Wissensgesell-

schaft werde prognostiziert, dass so-
ziale Ungleichheit langfristig ab-
nehme, weil alle dieselben Chancen
beim Zugang zu Bildung als zentra-
ler Ressource hätten. Berücksichtigt
werden dabei aber nicht Diskrimi-
nierungen und die unterschiedlichen
Voraussetzungen von Menschen.
„Deshalb muss die praktische Reali-

„Gerechter Zugang zur Hochschule bislang nicht erfüllt“
Folgen des Bologna-Prozesses untersucht – Auswirkungen im Hochschulalltag muss empirisch erforscht werden

tät empirisch erforscht werden“, for-
dert die Soziologin. Wie wirken die
Programme in der Hochschulpraxis?
Wie gehen Studierende, Lehrende
und Beschäftigte mit dem Wandel
von Universitäten zu Dienstleis-
tungsunternehmen mit marktgerech-
tem Studienangebot, Evaluierungen
und immer häufiger leistungsorien-
tierter Bezahlung um? 
„Wichtig ist auch zu erforschen,

welche Wechselwirkungen zwischen
Geschlecht und anderen Kategorien
wie soziale oder ethnische Her-
kunft, religiöse Weltanschauung
oder auch Lebensweisen bestehen

könnten“, so Bührmann. „Schon
seit einiger Zeit wird in der Ge-
schlechterforschung untersucht, ob
und wie verschiedene Ungleich-
heitskategorien miteinander ver-
schränkt sind und was das für die
Einzelnen bedeutet. Erforscht wird
zudem, wie zum Beispiel Organisa-
tionsstrukturen wiederum auf die
Beschäftigten wirken.“ Strategien
für die Umsetzung von Diversität
im Alltag will die Universität im
Rahmen ihres Zukunftskonzepts
entwickeln, mit dem sie sich derzeit
für die zweite Programmphase der
Exzellenzinitiative bewirbt.

Uni Göttingen lehrt und forscht. 
Zentrale Forschungsfragen sind:
Welche Innovationen gehen von der
Kinder- und Jugendliteratur aus? In-
wieweit reflektiert sie gesellschaftli-
che Entwicklungen? Wie werden
Stereotypen aufgebrochen oder ver-
festigt? Wie wird mit Tabus gebro-
chen? So ist es zum Beispiel der
Pippi-Figur vorbehalten, sich non-
konform und allen Autoritäten ge-
genüber ablehnend zu verhalten,
Grenzen zu überschreiten und sich

auch sonst allen
gängigen Re-
geln zu wider-

setzen. „Sie stellt
ein Gegenbild zu
den bürgerlichen
Normen dar“,

sagt Hoff.
Beim Ver-
gleich zwi-
schen den

skandinavischen
Originalfassungen mit den deut-
schen Übersetzungen falle zudem

auf, dass die Originale „kantiger und
frecher“ seien. „Die skandinavischen
Werke greifen auch Tabuthemen wie
Tod, Homosexualität oder Gewalt
auf. Es wird viel mit Sprache experi-
mentiert. Bei den deutschen Über-

setzungen wird hingegen viel geglät-
tet und an unsere Konventionen an-
geglichen“, sagt die Skandinavistin.
Hinzu komme der kulturwissen-

schaftliche Aspekt: Welches Bild hat
Lindgren über ihr Heimatland
Schweden in Deutschland verbreitet?
Denn in den Bullerbü-Büchern
werde laut Hoff eine besondere
Kindheits-Idylle dargestellt: „Ein pa-
radiesischer Raum, der den Kindern
keine weiteren Grenzen setzt als die
des Hofes und der ländlichen Idylle,
die mit der Realität der lesenden
Kinder nur selten übereinstimmt.“
Eltern und Erwachsene seien hier zu-
meist Randfiguren. Diese reformpä-
dagogische Sichtweise sei auch das
Erfolgsrezept der Lindgren’schen
Bücher – die Welt aus der Perspek-
tive der Kinder zu vermitteln.
Neben Kinder- und Jugendlitera-

tur liegen die Forschungsschwer-
punkte von Karin Hoff im Bereich
der Literatur und Kultur des 18.
Jahrhunderts, der Frühen und Klas-
sischen Moderne, in zeitgenössischer
Literatur sowie im skandinavischen
Drama und Theater. Außerdem un-
tersucht sie interkulturelle Beziehun-
gen zwischen Deutschland und
Skandinavien im Rahmen der ver-
gleichenden Literaturwissenschaft.

Anschauliche Lehre: Gartenkustos Dr. Michael Schwerdtfeger mit Studierenden im Alten Botanischen Garten der Universität.

Fliegenlarve

(red) An der Universität Göttingen ist
das deutschlandweit erste Elektronen-
mikroskop (FEI Quanta 250 FEG)
mit einem integrierten Ultramikro-
tom für die Untersuchung kleinster
Tiere und Gewebeproben in Betrieb
genommen worden. Das aus Mitteln
von Bund und Land finanzierte Gerät
im Wert von mehr als einer halben
Million Euro befindet sich am Jo-
hann-Friedrich-Blumenbach-Institut
für Zoologie und Anthropologie in
der Abteilung Morphologie und Sys-
tematik. Es deckt das Leistungsspek-
trum herkömmlicher elektronenmi-
kroskopischer Verfahren ab und bietet
zusätzlich die Möglichkeit, Proben
von Zellgröße bis ins kleinste Detail
hinein dreidimensional darzustellen.
Das neue Elektronenmikroskop soll
insbesondere dazu dienen, neue Er-
kenntnisse zur Evolution und den
Verwandtschaftsbeziehungen der Or-
ganismen zu gewinnen. 

Fallstudien

(red) „Wissenschaftskarrieren und
Geschlecht. Fallstudien zu Frank-
reich – Deutschland – Österreich“
lautet der Titel eines Forschungspro-
jekts an der Sozialwissenschaftlichen
Fakultät, das von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft gefördert wird.
Eingeworben wurde das Projekt von
PD Dr. Ilse Costas vom Institut für
Soziologie. Im Rahmen eines „Paket-
antrags“ von Wissenschaftlerinnen
aus Deutschland, Österreich und der
Schweiz wird untersucht, wie sich
die Konstitution von Wissenschafts-
karrieren und Geschlecht durch die
Umstellung von Hochschulen und
Forschungseinrichtungen auf unter-
nehmerische Steuerungsformen seit
dem Jahr 2000 verändert hat.

Bioenergie

(red) Das Land Niedersachsen hat
die Förderung für ein Forschungs-
projekt zum Thema Bioenergie an
der Universität Göttingen um zwei
weitere Jahre verlängert. Die Förder-
summe des Niedersächsischen Mi-
nisteriums für Wissenschaft und
Kultur beträgt insgesamt 1,6 Millio-
nen Euro. Der seit Anfang 2009 lau-
fende Forschungsverbund „Nachhal-
tige Nutzung von Energie aus Bio-
masse im Spannungsfeld von Kli-
maschutz, Landschaft und Gesell-
schaft“ ist am Interdisziplinären Zen-
trum für Nachhaltige Entwicklung
(IZNE) der Universität angesiedelt.
„Vor dem Hintergrund der Energie-
wende wird die Bioenergie in den
kommenden Jahren eine zunehmend
wichtige und größere Rolle spielen“,
erläutert Prof. Dr. Hans Ruppert,
Leiter des Forschungsverbundes. Die
Wissenschaftler wollen in der zwei-
ten Förderphase ihre bisherigen For-
schungsergebnisse in die Praxis um-
setzen und in drei ausgewählten Mo-
dellregionen anwenden.

Erwachsene sind nur Randfiguren
Skandinavische Kinder- und Jugendliteratur zeigt Welt aus der Sicht des Kindes – Originale kantiger und frecher

Klassiker von Astrid Lindgren: Walter

Scharnweber illustrierte den Einband.
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Animationen und Algorithmen
Indische Austauschstudierende entwickeln Lösungen für mathematische Probleme

(gb) Forschung schon im Bachelor-
Studium: Radhika Gupta und
Siddharta Banerjee, zwei Aus-
tauschstudierende aus Indien haben
während ihres Aufenthalts am Ma-
thematischen Institut der Universi-
tät Göttingen in eigenständiger
Forschungsarbeit praktikable Lö-
sungen für zwei mathematische
Fragen entwickelt. Das Besondere:
Beide waren zur Zeit ihres Aufent-
haltes im Bachelor-Studium.

Radhika Gupta hat Computer -
animationen entwickelt, in denen
sie aufzeigt, wie man einen Torus be-
rechnet, indem man ihn zu einer
Fläche auffaltet. Ein Torus ist die
Oberfläche einer dreidimensionalen
mathematischen Figur, die einem

Rettungsring ähnelt oder einem
Donut. Ihre Animationen sind so
anschaulich, dass sie in der Ausbil-
dung für Lehramtsstudierende ge-
nutzt werden können. 

Uni statt Universität
Siddharta Banerjee hat sich mit

der Frage beschäftigt, wie man in
einer vorgegebenen Gruppe von
Wörtern schnell und effizient eine
kompaktere Schreibweise, also eine
Abkürzung, findet, so dass man die
kompakten Schreibweisen auch gut
voneinander unterscheiden kann.
Die von ihm entwickelte Lösung ist
so gut, dass sie in einem effizienten
Computeralgorithmus umgesetzt
werden konnte, der sogar Teil des
GAP-Systems werden soll. GAP steht

für „Groups, Algorithms and Pro-
gramming“ und ist ein freies Com-
puteralgebrasystem, das von profes-
sionellen Mathematikerinnen und
Mathematikern genutzt wird. 
„Beide Studierende haben selbst-

ständig an ihren Themen gearbeitet
und ihre Fortschritte waren bemer-
kenswert“, so Prof. Dr. Laurent Bar-
tholdi vom Mathematischen Institut,
der den Auslandsaufenthalt betreut
hat. Beide Austauschstudierenden
sind inzwischen in ihr Heimatland
zurückgekehrt, Radhika Gupta hat
sogar schon eine Doktorandenstelle
in den USA erhalten.
Die Computeranimation wurde

auch im Internet veröffentlicht. Sie
ist unter www.uni-math.gwdg.de/
laurent/gupta/ zu finden. 

Diversität? Vielfalt fördern!
Motto des Ideenwettbewerbs für Studierende 2012

(her) Göttinger Studierende bringen
ihr kreatives Potenzial für Verbesse-
rungen in der Lehre ein. Sie beteilig-
ten sich im vergangenen Jahr mit über
50 Vorschlägen am Ideenwettbewerb
für Studierende. Die Preisträger wur-
den im Dezember 2011 gekürt. Die
Universität schreibt diesen Wettbe-
werb jedes Jahr unter einem neuen
Motto aus; es lautet für 2012 „Diver-
sität? Vielfalt fördern!“ Willkommen
sind Vorschläge, wie sich unterschied-
liche Erfahrungen, Motivationen und
berufliche Pläne in den Studienalltag
einbeziehen lassen. Einsendeschluss
ist der 6. Juli 2012.
Regionale Forschungsprojekte, ein

Debattierwettbewerb und Metastu-
diengänge: Drei Studierende erhielten
Geldpreise für ihre Vorschläge im Ide-
enwettbewerb 2011. Dieser stand
unter dem Motto „Innovatives Ler-
nen – Neugierig forschen – Ideen für
eine bessere Lehr- und Lernkultur“.
Insgesamt sechs Vorschläge von Stu-
dierenden wurden ausgezeichnet. 
Den mit 1.000 Euro dotierten ers-

ten Platz erhielt Jessica Poschen für den
Vorschlag „Free Regional Research –

Radhika Gupta, Prof. Dr. Laurent Bartholdi und Siddharta Banerjee mit mathematischen Modellen (von links)

Das Angebot des Göttinger Hochschulsports ist gefragt.

(red) Die Universität Göttingen und
das Hainberg-Gymnasium Göttin-
gen werden künftig enger zusam-
menarbeiten, um das Fach Chine-
sisch als Zweite Fremdsprache an
Gymnasien weiter zu etablieren.
Einen entsprechenden Kooperati-
onsvertrag haben Prof. Dr. Wolfgang
Lücke, Vizepräsident für Lehre und
Studium der Hochschule, und
Oberstudiendirektor Wilfried Ber-
gau-Braune, Schulleiter des Hain-
berg-Gymnasiums, im Dezember
2011 unterzeichnet. 
Die Universität Göttingen stellt

künftig bei Abiturprüfungen im Fach
Chinesisch am Hainberg-Gymna-
sium eine Zweitprüferin oder einen
Zweitprüfer und unterstützt die
Schule bei krankheitsbedingtem Aus-
fall der Chinesisch-Lehrkräfte perso-
nell. Die Studierenden der lehramts-
bezogenen Studiengänge „Chinesisch
als Fremdsprache“ der Universität er-
halten Praktikums- und Hospitati-
onsmöglichkeiten am Hain berg-

Fremdsprache Chinesisch
Universität kooperiert mit Göttinger Gymnasium

Gymnasium. Darüber hinaus kön-
nen sie dort eigenständig die Arbeits-
gemeinschaft Chinesisch für die
fünften Klassen leiten.
„Die direkte Zusammenarbeit

mit Schulen wie dem Hainberg-
Gymnasium garantiert den Praxis-
bezug unserer Lehramtsausbildung,
die einen wichtigen Schwerpunkt
an der Universität Göttingen bil-
det“, erläutert Prof. Lücke. Die Uni-
versität Göttingen bietet seit dem
Wintersemester 2010/2011 den Ba-
chelorstudiengang „Chinesisch als
Fremdsprache“ an. Seit dem Win-
tersemester 2011/2012 können
Göttinger Studierende außerdem als
erste in Deutschland Chinesisch als
eines der beiden Pflichtfächer für
das Lehramt an weiterführenden
Schulen wählen. Die Studiengänge
umfassen unter anderem eine inten-
sive Ausbildung im modernen
Hochchinesisch und ein Auslands-
semester an einer Partnerhochschule
in Peking oder Taipei.

Informationen zum Ideenwettbewerb für Studierende: 
www.uni-goettingen.de/ideenwettbewerb

Kontakt:
Meike S. Gottschlich, Beauftragte für Studienqualität
Wilhelmsplatz 2, Telefon (0551) 39-4414
E-Mail: studienqualitaet@uni-goettingen.de
Internet: www.uni-goettingen.de/studienqualitaet

Informationen und Kontakt

mit wachem Forscherblick Nahelie-
gendes entdecken“. Sie plädiert dafür,
Studierenden eigenständige For-
schungsarbeiten mit regionalem Bezug
zu ermöglichen und dafür im Rahmen
ihres Studiums Credits zu erhalten.
Die Projekte und ihre Ergebnisse sol-
len zum Abschluss einem regionalen
Publikum präsentiert werden. 
Der zweite Preis und mit ihm 750

Euro gingen an Johann-Friedrich
Fleisch, der einen Rhetorik- und De-
battierwettbewerb vorgeschlagen hat.
In der „Teacher’s Corner“ sollen Red-
ner, sowohl Studierende als auch Leh-
rende, mit kurzen Beiträgen gegenei-
nander antreten. Im Wettbewerb kön-
nen sie nicht nur mit fachlichem Wis-
sen punkten, sondern auch mit didak-
tischen und rhetorischen Fertigkeiten. 
500 Euro erhielt der Drittplat-

zierte Konstantin Brand für die Idee,
„Metastudiengänge“ einzuführen.
Diese sollen das fächerübergreifende
Studium innerhalb eines Wissen-
schaftszweigs ermöglichen und mehr
Freiheiten bei der Spezialisierung und
Schwer punktbildung innerhalb des
Studiums mit sich bringen.

(her) Göttinger Studierende der Wirtschaftswissen-
schaften machen mobil. Sie konzipieren und entwi-
ckeln Anwendungen für Smartphones und andere por-
table Endgeräte. Ihr Unternehmen „Mobil Macher“
haben Bastian Herrlich, Rasmus Voigts und Peter
Zapke im Rahmen des Seminars „Entrepreneurship
Lab“ der Universität Göttingen entwickelt und gegrün-
det. Ein Jahr später zählen der Hochschulsport Göttin-
gen und der Campussport Köln zu ihren Kunden. 
Wann beginnen neue Sportkurse? Gibt es freie Ge-

räte im Fitnesszentrum? Wann sind die Sport- und
Schwimmhallen geöffnet? Mit der von „Mobil Macher“
entwickelten App können die Nutzerinnen und Nutzer
des Göttinger Hochschulsports sich jederzeit und über-
all informieren. Inzwischen hat sich auch der Campus-
sport Köln, zu dem unter anderem die Deutsche Sport-
hochschule gehört, für das Angebot der „Mobil Ma-
cher“ entschieden. 
Das Seminar an der Universität hat die drei Exis-

tenzgründer bei den ersten Schritten in die Selbststän-
digkeit begleitet. Hier lernten sie zum Beispiel, der ei-
gene Chef zu sein, Entscheidungen zu treffen und ein
neu gegründetes Unternehmen auf Erfolgskurs zu hal-
ten. „Bei einer Unternehmensgründung sind viele bü-
rokratische Hürden zu nehmen. Dabei hat uns die Uni-
versität perfekt unterstützt“, blickt Rasmus Voigts zu-

Vom Hörsaal in den Chefsessel
Seminar der Universität legt Basis für erfolgreiche Unternehmensgründung

rück. Insgesamt hatten acht Studierende der Wirt-
schaftswissenschaften an dem Seminar teilgenommen,
das Dr. Erik Oldekop, Lehrbeauftragter an der Profes-
sur für Informationsmanagement von Prof. Dr. Lutz
Kolbe, geleitet hat.
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(kp) Seufzen – so beschreiben Si-
mone Winko und Friederike Worth-
mann die ersten Reaktionen der
Studentinnen und Studenten, die
das Integrative Modul im „Master
of Education“ besuchen. Die Pro-
fessorin für Neuere deutsche Litera-
tur und die Lehrbeauftragte für
Fachdidaktik Deutsch haben das
Pilot projekt entwickelt.

Warum die Studierenden seuf-
zen? Sie ahnen den Aufwand, der auf
sie zukommt: Drei Blockveranstal-
tungen über jeweils zwei Tage zu Li-
teraturwissenschaft und ihrer schu-
lischen Vermittlung, Hospitationen
an Gymnasien oder Gesamtschulen,
eigene Unterrichtsversuche und
Nachbesprechungen. „Doch nach
der ersten Sitzung“, so die Teilneh-
merin Sarah Stellhorn, „war ich
froh, dabei zu sein.“ Das intensive
Lesen, Diskutieren, Ausprobieren
vor allem mit den Kommilitonen –
das begeistert die Studentin.

Und nicht nur sie überzeugt das
Konzept, das nur funktionieren
kann, wenn alle an einem Strang zie-
hen: Literaturwissenschaftler, Fach-
didaktiker, Lehrer und Studierende.
Seit dem Wintersemester 2008/09
wird die neuartige Veranstaltungs-
form angeboten. Die Inhalte sind
durch das zentrale Abitur vorgege-
ben; so geht es in den Seminaren

„Am Anfang geht ein Seufzen durch den Raum“
Über ein Pilotprojekt von Schule und Universität – Integratives Modul im Studiengang „Master of Education“ – Konzept überzeugt Studierende

zum Beispiel um Liebeslyrik oder
Drama und Kommunikation. Da her
haben Sarah Stellhorn und ihre Kom-
militonen erst einmal Interpretatio-
nen von „Kabale und Liebe“ studiert
und didaktische Ansätze diskutiert.
Anschließend überlegten sie, wie sie
dieses Thema und seine verschiede-
nen Lesarten den Schülerinnen und
Schülern nahe bringen können.

Uni, Mensen und Stadt auf dem Smartphone erkunden
Für Studieninteressierte: Die App „go2Gö“ bietet Informationen rund ums Studium an der Georgia Augusta

(gb) Universität Göttingen goes mo-
bile: Mit der App „go2Gö“ werden
Studieninteressierte im kommenden
Sommersemester Informationen
über die Georgia Augusta auf ihren
Smartphones und Tablet PC’s abru-
fen können. 
Die Anwendung zeigt die Vorteile

des Studiums in Göttingen und bie-
tet Informationen zum Studienange-
bot, zur Stadt, zu Wohnungsmarkt,
Mensen und Freizeitgestaltung. Auf
einem virtuellen Stadtplan finden die
angehenden Studierenden eine
Über sicht über alle Universitäts-
Gebäude sowie Infos rund um den
Studienstandort. Für weiterführende
Informationen gelangt man jeweils
auf die entsprechenden Webseiten
der Universität. 
„Über die Hälfte aller Studien -

interessierten besitzt mittlerweile ein
Smartphone und es werden immer
mehr“, so Prof. Dr. Wolfgang Lücke,

Vizepräsident für Lehre und Stu-
dium der Universität Göttingen.
„Mit ‚go2Gö‘ können Studieninte-
ressierte dann jederzeit und überall
Informationen zu unserer Uni abru-
fen.“ Die mobile Anwendung ist
eine zeitgemäße Ergänzung zu den
bisherigen Informationsmöglichkei-
ten für Studieninteressierte. 
Vertreterinnen und Vertreter von

Fakultäten, zentralen Einrichtungen
und Studierenden haben die App ge-
meinsam mit der Professur für An-
wendungssysteme und E-Business
an der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät entwickelt. Eine Herausfor-
derung bestand darin, dass „go2Gö“
für möglichst viele verschiedene
Smartphones nutzbar sein muss.
„Bei der Implementierung setzen
wir auf Webtechnologien, die mit
den unterschiedlichen Betriebssyste-
men kompatibel sind“, so Prof. Dr.
Matthias Schumann.

Fachkräftebedarf und Akademisierung im Mittelstand
Interdisziplinäres Promotionskolleg der Hans-Böckler-Stiftung startet an der Universität Göttingen

(red) Steigende Qualifikationsanfor-
derungen an Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in kleinen und mittelstän-
dischen Unternehmen (KMU) erfor-
dern neue Strategien der Weiterbil-
dung, der Einstellung von Mitarbei-
tern und der aufeinander abgestimm-
ten Standortentwicklung. Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler
der Universität Göttingen beschäfti-

gen sich in einem neuen Promotions-
kolleg mit der Frage, wie Beschäftigte,
Unternehmen, Hochschulen und Re-
gionen Qualifikationsstrukturen, Ko-
operationen und berufliche Entwick-
lungsperspektiven gestalten können.
Die Hans-Böckler-Stiftung fördert
das Kolleg ab Oktober 2012 über drei
Jahre mit insgesamt etwa 420.000
Euro. Die Förderung umfasst acht

Promotionsstipendien und eine Post-
Doktorandenstelle.
An dem Kolleg unter dem gemein-

samen Dach der Göttinger Graduier-
tenschule Gesellschaftswissenschaften
und der Kooperationsstelle Hoch-
schulen und Gewerkschaften sind
Rechts-, Sozial- und Wirtschaftswis-
senschaftler, Agrarökonomen und
Psychologen beteiligt. „Es trägt dazu

bei, Promovierende für die Wissen-
schaft und außeruniversitäre Berufs-
felder zu qualifizieren. Mithilfe des
KMU-Netzwerks der Universität wol-
len wir die Promovierenden in enge-
ren Kontakt mit der mittelständisch
geprägten Wirtschaft bringen und
den Wissensaustausch zwischen Uni-
versität und KMU fördern“, sagt Kol-
leg-Sprecher Prof. Dr. Kilian Bizer.

Die neue App „go2Gö“: Jederzeit und überall Informationen zur Universität Göttingen.

(her) Neun Studierende der Uni-
versität Göttingen haben Ende
vergangenen Jahres erfolgreich an
der Endrunde des Ersten Inter-
nationalen Weltfestival der Rus-
sichen Sprache in St. Petersburg
teilgenommen und wurden für
ihren Wettbewerbsbeitrag mit
einer Urkunde ausgezeichnet.
Das Festival hat das Ziel, jungen
Europäern die russische Sprache
näher zu bringen sowie ihr Inte-
resse für Russland, seine Kultur
und Kunst zu wecken. 
An dem Wettbewerb der

Endrunde nahmen Studierende
und Schüler sowie Lehrende
der Russischen Philologie aus
49 Ländern teil. „Dabei muss-
ten die Studierenden auf Rus-
sisch kreativ sowie über vorge-
gebene Themen schreiben“, so
die Göttinger Dozentin Dr.
Viktoria Gulya. 
Bereits im Februar 2011 war

sie mit 15 Göttinger Studieren-
den des Kurses „Russisch für
Kulturwissenschaften“ an der
Staatlichen Universität St. Pe-
tersburg und der Staatlichen Pe-
tersburg Universität für Kultur
und Wirtschaft zu Gast. Wäh-
rend dieser Exkursion beteilig-
ten sie sich an dem Wettbewerb
des Weltfestivals. Neun von
ihnen erhielten eine Einladung
zur Endrunde. 

Erfolgreich in 
St. Petersburg
Studierende bei Festival

Friederike Worthmann, promo-
vierte Germanistin aus Göttingen
und leidenschaftliche Deutschleh-
rerin am Hainberg-Gymnasium, ist
die Frau, bei der die Fäden zusam-
menlaufen: Sie ist zuständig für
den didaktisch-methodischen An-
teil der Lehrveranstaltung, stellt
den Kontakt zu den kooperieren-
den Schulen her und berät die Stu-

dierenden bei ihren
Unterrichtsentwürfen:
„Besonders spannend
ist es, wenn die Stu-
denten eigene Lösun-
gen entwickeln.“ Ge-
meinsam besprechen
sie ihre Ideen, tau-
schen Erfahrungen aus
und ermutigen sich
gegenseitig, allein oder
im Tandem die Schü-
lerinnen und Schüler
zu unterrichten. Die
Deutschlehrerinnen
und -lehrer an den

Schulen, ihre Mentoren, unterstüt-
zen sie dabei. 
Spätestens nachdem die Studie-

renden ihre Unterrichtsentwürfe um-
gesetzt und für alle Teilnehmer auf
die Plattform StudIP gestellt haben,
ist auch das letzte Seufzen verflogen.
Denn nun kommen viele und sagen:
Der Aufwand hat sich gelohnt. Ich
weiß jetzt, das ist mein Beruf.

Wie vermittele ich Literaturwissenschaft im Deutschunterricht: Dr. Friederike Worthmann mit den Studentinnen Hanna Jarmatz, Sarah Stellhorn,

Vera Schermeier und Ulla Doden (linkes Bild von links) und bei der anschaulichen Besprechung einer Szene aus „Kabale und Liebe“ (rechtes Bild). 
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Sinnliche Erfahrungen stehen im Mittelpunkt
Studierende am Ethnologischen Institut vermitteln Kindern spielerisch kulturelle Vielfalt – Museumspädagogik für 5- bis 14-Jährige

(me) „Mit Kapitän Cook und Georg
Forster in der Südsee unterwegs“
oder „Feiern Indianer auch Weih-
nachten?“ sind einige der Themen,
die Studierende am Ethnologischen
Institut der Universität Göttingen re-
gelmäßig anbieten. Einmal im
Monat, immer samstags, veranstalten
sie in der Ethnologischen Sammlung
Kindernachmittage. Ihr Programm
ist „Museum zum Anfassen“ für Kin-
der im Alter von 5 bis 14 Jahren.
„Wir lassen die Kinder viel selbst

entdecken und wollen ihnen zeigen,
dass Museen lebendige Orte sind“,
sagt Johannes Nickel, der als studen-
tische Hilfskraft einige der Kinder-
nachmittage leitet. Seit einem Prakti-
kum beim Niedersächsischen Landes-
museum in Hannover interessiert sich
der Ethnologie-Student für die muse-
umspädagogische Arbeit mit den jun-
gen Teilnehmern. „Kindern etwas bei-
zubringen gefällt mir besser, als die
üblichen Führungen für Erwachsene,
weil Kinder offener sind. Sie stellen
Fragen, auf die ich selbst nie komme“,
sagt er. Außerdem könne er so sein

Von Barcelona nach Göttingen
Anna Lene Maaß ist neue Persönliche Referentin der Präsidentin

(her) Seit Anfang dieses Jahres arbeitet
Anna Lene Maaß an der Universität
Göttingen. Sie ist die neue Persönli-
che Referentin der Präsidentin. Aus
Barcelona kehrte sie nach Göttingen
zurück, das sie bereits als Studentin
kennen und schätzen gelernt hat. 
Ihre neue Position sieht sie als He-

rausforderung und als Möglichkeit,
sich weiterzuentwickeln. „Sehr reiz-
voll ist das große Panorama, das sich
mir von der Universität an dieser zen-
tralen Stelle bietet“, so die 32-Jährige.
Neben aktuellen Projekten betreut sie
alle Bereiche mit, die organisatorisch
der Präsidentin direkt zugeordnet
sind. Hierzu zählen zum Beispiel die
Universitätsmedizin Göttingen und
die Zentren der Universität. 
Dabei helfen Anna Lene Maaß

viele Erfahrungen, die sie im In- und
Ausland gesammelt hat. Im Herbst
1999 wechselte sie zunächst von der
Elbe an die Leine. Die gebürtige
Hamburgerin nahm an der Univer-

März 2012   ·  uni|inform

Treffen von klugen Köpfen
Nachfahren der Physiker Bohr, Born und von Weizsäcker

Alumni-Tag für Ehemalige aus aller Welt
„International Alumni Homecoming“ am 2. Juni 2012 – Teil der Jubiläums-Festwoche

(her) Die Physiker Niels Bohr, Max
Born und Carl Friedrich von Weiz-
säcker gehören zu den klugen Köp-
fen, die in Göttingen geforscht
haben. Ihre Nachfahren besuchten
die Universitätsstadt Ende Februar
2012 im Rahmen der Frühjahrsta-
gung der Deutschen Physikalischen
Gesellschaft.
Der Physiker Prof. Dr. Henrik G.

Bohr, Jahrgang 1951, ist Direktor
des Zentrums für Quantenprotein
an der Technischen Universität Dä-
nemarks in Lyngby. Der Mediziner
Prof. Dr. Gustav Born ist Emeritus
des King’s College London. Er
wurde 1921 in Göttingen geboren
und musste 1933 mit seiner Familie
nach Großbritannien emigrieren. 
Außerdem waren zwei Nachfah-

ren Heisenbergs an der Universität
Göttingen zu Gast: Tochter Dr.

(red) Die Universität Göttingen lädt
ihre Absolventen und Ehemaligen am
Sonnabend, 2. Juni 2012, zum Göt-
tinger Alumni-Tag ein. Die Veranstal-
tung ist Teil der Festwoche zum 275.
Geburtstag der Georgia Augusta und
wird als „International Alumni Ho-
mecoming“ gestaltet.

Christine Mann und Sohn Prof. Dr.
Jochen Heisenberg. Der Emeritus
der amerikanischen University of
New Hampshire ist ein renommier-
ter Atomphysiker. 
Gemeinsam mit dem Festredner

der Tagung, dem berühmten Kos-
mologen Prof. Dr. Michael Turner
von der University of Chicago, be-
suchten sie das Theaterstück „Ko-
penhagen“ von Michael Frayns im
Deutschen Theater und diskutierten
im Anschluss über die Verantwor-
tung von Wissenschaft. Im Beisein
der Historikerin Dr. Elisabeth Raiser,
Tochter von Carl Friedrich von
Weizsäcker und Vorsitzende der Ak-
tion Sühnezeichen, wurden am 27.
Fe bruar Gedenktafeln für von Weiz-
säcker und Victor Weisskopf am ehe-
maligen Physik-Gebäude an der
Bunsenstraße enthüllt. 

sität Göttingen ein
Magisterstudium mit
den Fächern Germa-
nistik, Spanisch und
Politik auf. Bevor sie
ihr Hauptstudium an
der Universität Ham-
burg fortsetzte, stu-
dierte sie mit einem
Erasmus-Stipendium
ein Semester im fran-
zösischen Pau und
ging 2002 mit einem Stipendium
des Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienstes (DAAD) nach San-
tiago de Chile. 
Nach Abschluss ihres Studiums

wechselte sie dann ans Mittelmeer.
In Barcelona war sie zweieinhalb
Jahre im DAAD-Informationszen-
trum tätig, beriet spanische Studie-
rende und Wissenschaftler zu An-
geboten und Kooperationsmög-
lichkeiten an deutschen Hochschu-
len und organisierte Informations-

stehe das sinnliche Erfahren: auspro-
bieren, hören, sehen, riechen, schme-
cken. Die Kinder können Rinden-
baststoffe anfassen oder hören, wie
eine Schneckentrompete klingt. Der
zweistündige Nachmittag endet je-
weils mit einer themenbezogenen
Bastelarbeit. „So können sie das Er-
lebte künstlerisch ausdrücken und
den Eltern zu Hause von ihren Er-
fahrungen berichten.“
Seit Beginn der Initiative sind die

Veranstaltungen gut besucht. „Bei
manchen Themen ist die Nachfrage
sogar so groß, dass wir auch zwei
oder drei Termine anbieten“, sagt Jo-
hannes Nickel. Zweimal jährlich er-
scheint ein neues Programm, das so-
wohl in der Ethnologischen Samm-
lung ausliegt als auch im Internet
unter www.uni-goettingen.de/de/
28909.html einzusehen ist. Über die
E-Mail-Adresse ethnokids@yahoo.de
können sich Interessierte anmelden
und weitere Informationen erhalten.
Alle Teilnehmer werden zudem
rechtzeitig per Newsletter an ihren
jeweiligen Termin erinnert.

theoretisches Wissen anwenden und
„an die Öffentlichkeit weitergeben“.
Genauso sieht es auch Hannah

Feder. Die 23-Jährige studiert im 5.
Semester Ethnologie und Geschichte
im Bachelorstudiengang und unter-
stützt das Projekt seit einem Jahr. Ein
Seminar über museumspädagogische
Praxis hat ihr Interesse geweckt. Mitt-
lerweile kann sie sich sogar gut vor-
stellen, nach ihrem Studium weiter-
hin Kinder im Museum pädagogisch
zu betreuen. „Auch für andere Stu-
dierende ist es eine gute Möglichkeit,
zu schauen, ob die Museumsarbeit
was für sie ist“, sagt sie. 
Die Idee für die Kindernachmit-

tage geht auf eine Initiative von Stu-
dierenden vor gut fünf Jahren zu-
rück. Ihnen war und ist es ein beson-
deres Anliegen, den jungen Besu-
chern die kulturelle Vielfalt aufzuzei-
gen, dabei Gemeinsamkeiten zu ent-
decken und ihnen zu vermitteln,
dass Fremdes auch interessant sein
kann. „Wir wollen damit Akzeptanz
schaffen und Toleranz fördern“, so
Johannes Nickel. Im Mittelpunkt

Waren in Göttingen zu Gast: Prof. Dr. Henrik. G. Bohr, Prof. Dr. Jochen Heisenberg,

Prof. Dr. Michael Turner und Prof. Dr. Gustav Born (von links).

Engagierte Studierende: Hannah Feder und Johannes Nickel bieten Kindern ein 

„Museum zum Anfassen“ in der Ethnologischen Sammlung der Universität. 

Anna Lene Maaß an ihrem Arbeitsplatz im Präsidium

veranstaltungen sowie Messeauf-
tritte in Spanien. 
Nach ihrer Rückkehr aus der spa-

nischen Millionenstadt schätzt sie in
Göttingen die angenehm kurzen
Wege; auch den Kiessee hat sie in
schöner Erinnerung. Das Team im
Präsidialbüro unterstützt sie beim
Einstieg in die neue Aufgabe: „Mir
macht die Arbeit sehr viel Spaß und
wenn ich nicht weiter weiß, dann
kann ich mich auf meine Kollegin-
nen und Kollegen immer verlassen.“

Das Tagesprogramm mit einer Viel-
zahl von Vorträgen, Führungen und
Workshops umfasst auch Angebote in
englischer Sprache. Eingebunden sind
erneut Silberne Diplom- und Exa-
mensfeiern verschiedener Fakultäten,
zu denen die Absolventinnen und Ab-
solventen des Jahres 1987 eingeladen

werden. Während der Festveranstal-
tung am Abend verleiht der Universi-
tätsbund Göttingen seinen Disserta-
tionspreis. Ein Sektempfang und ein
Abendessen schließen sich an. „Wir
freuen uns auf Gäste aus aller Welt“,
so Bernd Hackstette, Geschäftsführer
von Alumni Göttingen e.V.
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(me) Neue Hilfe bei der Wiederein-
gliederung für Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Universität Göttin-
gen: Wer nach längerer Krankheit
wieder an seinen Arbeitsplatz zurück-
kehren möchte oder aus gesundheit-
lichen Gründen seinen Arbeitsplatz
wechseln muss, wird dabei von der
Uni unterstützt. Seit einem halben
Jahr gibt es hier das Betriebliche Ein-
gliederungsmanagement (BEM), das
aufgrund seiner gesetzlichen Veran-
kerung für Arbeitgeber verpflichtend
ist. „Bisher haben 44 Kolleginnen
und Kollegen daran teilgenommen“,
sagt Koordinatorin Sabine Süberkrüp
von der Personalentwicklung.

Beschäftigte, die innerhalb eines Jah-
res mindestens sechs Wochen krank-
geschrieben waren, werden in einem
Brief der Personalabteilung eingela-
den, das BEM-Programm zu nutzen.
„Die Teilnahme ist freiwillig, ohne
Druck und ohne Zwang“, sagt Sü-
berkrüp. Interessierte können sich
ihren persönlichen BEM-Ansprech-
partner aussuchen und mit diesem
ein erstes Gespräch führen. „Die Ge-
spräche sind vertraulich. Andere Per-
sonen werden nur mit einbezogen,
wenn die oder der Betroffene zu-
stimmt“, so Süberkrüp.
Häufig können Fragen bereits im

Erstgespräch ausreichend geklärt

Eintrag von Arbeitszeiten
ESS-Portal: Telearbeiter und Außendienstler profitieren

(gb) Stempeln vergessen? Mit einem
Zugang zum ESS-Portal kein Pro-
blem. Hier können die Nutzer einfach
und bequem ihre Arbeitszeiten selbst-
ständig nachmelden und auf einem
Blick feststellen, wie viel Über- oder
Unterstunden sich angesammelt
haben. Nach einer erfolgreichen Pilot-
phase ging das Portal jetzt offiziell an
den Start. Alle Bediensteten, deren Ar-
beitszeiten elektronisch erfasst werden,
erhalten zukünftig einen Zugang.
Besonders in Telearbeit Beschäf-

tigte profitieren von dem Portal: „Ich
kann meine Arbeitszeiten flexibel ein-
geben und habe mein Stundenkonto
dabei ständig im Blick“, sagt Marie
Kasper von der Abteilung IT, die alle
zwei Wochen für drei Tage in Göttin-
gen ist und ansonsten von zu Hause
aus arbeitet. Ähnlich ergeht es Mitar-
beitern, die häufig außerhalb des
Büros tätig sind. „Zur Brandschutz-
vorbeugung habe ich viele Begehun-
gen in den Universitäts  gebäuden“,
sagt Rainer Olfenbüttel von der Stabs-

stelle Sicherheitswesen und Umwelt.
„Statt überall mühsam den Stempel-
automaten zu suchen, trage ich die
Zeiten hinterher ein.“
Für die Personalabteilung ist der

Nutzen groß: Musste früher jede
Nachmeldung per Hand eingepflegt
werden, übernimmt jetzt das System
die Arbeit. Die anderen Abteilungen
sind entlastet, weil sie Gleitzeitgutha-
ben und Rückstellung von Restur-
laubszeiten nicht mehr ausrechnen
und per Hand eintragen müssen.
Neben den Nachmeldungen ist beab-
sichtigt, noch weitere Funktionen den
ESS-Usern zur Verfügung zu stellen.
Getragen wird das Portal gemein-

sam von der Universität und der Uni-
versitätsmedizin Göttingen. In den
nächsten Monaten ist geplant, allen
Nutzern der elektronischen Zeiterfas-
sung im System einen Zugang zum
ESS-Portal einzurichten. Dazu bieten
Thekla Heise oder Christian Kreißl
aus der Personalabteilung Gruppen-
oder Einzelschulungen an. 

Service für Beschäftigte
Mitarbeiterportal und Elektronische Drittmittelakte

(me) Seit Kurzem bietet ein neues
Intranetportal mehr Service für alle
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der Universität Göttingen. Im Portal
sind nicht nur aktuelle Termine und
Nachrichten zu finden. Die neue
Seite ist auch eine Kommunikations-
plattform für Beschäftigte. Insbeson-
dere das Auffinden von Informatio-
nen wird mithilfe einer „Verschlag-
wortung“ erleichtert. Arbeitsabläufe,
wie beispielsweise das Ausfüllen von
Dienstreiseanträgen und anderen
Formularen, können nun online ab-
gewickelt werden.
Um den neuen Service nutzen zu

können, müssen sich die Beschäftig-
ten über die Internetadresse https://
intern.uni-goettingen.de mit ihrem
Benutzernamen und dem dazugehö-
rigen Passwort anmelden. Die Nut-
zer sollten sich zu Beginn eine soge-
nannte „My Site“ einrichten, auf der
sie das eigene Profil hinterlegen und
die einzelnen Informationen für ver-
schiedene Personenkreise freigeben

können. Mit dieser persönlichen Vi-
sitenkarte ist jeder für die Kollegin-
nen und Kollegen sichtbar. Über die
„My Site“ ist auch der Zugang zu Ar-
beitsgruppen oder Projekten mög-
lich. Eine Einstiegshilfe zur Nutzung
des Portals sowie Kontaktadressen
von Ansprechpartnern sind ebenfalls
im Portal zu finden.

Elektronische Drittmittelakte
Darüber hinaus wird an der Uni-

versität Göttingen im März 2012 die
so genannte Elektronische Drittmit-
telakte eingeführt. Damit stehen Be-
teiligten von Drittmittelprojekten
aus Wissenschaft und Hochschulver-
waltung jederzeit sämtliche Doku-
mente des jeweiligen Projekts in
elektronischer Form zur Verfügung –
von der Bewilligung über die Dritt-
mittelanzeige bis zur Mittelverwal-
tung während der Projektlaufzeit.
Eine doppelte Aktenführung soll so
vermieden und die Bearbeitungszeit
verkürzt werden.
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Individuelle Bedürfnisse werden berücksichtigt
Das Betriebliche Eingliederungsmanagement unterstützt Uni-Beschäftigte bei gesundheitlichen Problemen

TIPPS & TERMINE

Händel-Festspiele

Die Internationalen Händel-
Festspiele Göttingen präsentie-
ren vom 17. bis 28. Mai 2012
ein Programm rund um die Ei-
fersucht und ihre mächtige Ge-
genspielerin: die Liebe. Neuer
Künstlerischer Leiter der Fest-
spiele ist Laurence Cummings.
Der aus Großbritannien stam-
mende Dirigent und Cembalist
zählt zu den vielseitigsten Pro-
tagonisten der historischen
Aufführungspraxis. Zum Auf-
takt der Festspiele am 17. Mai
wird das Oratorium „Esther“
aufgeführt und einen Tag später
hat das Tanztheater „Amadigi“
Premiere. Mehr Informationen
gibt es im Internet unter
www.haendel-festspiele.de. 

Phänomen „Gier“ 

„Gier, Wirtschaft, Politik und
Gesellschaft“ lautet der Titel
einer Vortragsreihe im Som-
mersemester 2012. Bestimmt
die Gier unser Wirtschaftssys-
tem? Warum gibt es aber auch
Kooperation, Fairness und an-
dere soziale Präferenzen? Wel-
che Anreize spielen hierfür eine
Rolle? Das Phänomen „Gier“
wird in den Vorträgen aus indi-
vidueller, unternehmerischer
und gesamtgesellschaftlicher
Sicht, in seiner theologischen,
ethischen und rechtlichen Be-
deutung sowie aus psychologi-
scher und experimenteller Sicht
behandelt. Den Auftakt macht
am 18. April 2012 der Volks-
wirt Prof. Dr. Hermann Saut-
ter; Beginn ist um 18.15 Uhr.
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Die Universität hat diese Quote
schon heute fast erreicht. „2010 ist es
uns gelungen, den Stromverbrauch
im Vergleich zum Jahr 2005 um 12,3
Prozent zu senken, den Wärmever-
brauch sogar um 14,2 Prozent“, sagt
Bolli. Und das, obwohl in den ver-
gangenen Jahren weitere Gebäude
zum gesamten Uni-Komplex, mit
nunmehr 230 Gebäuden, hinzuge-
kommen sind. 
„60 Prozent des Stroms sind allein

für Lüftung und Kühlung nötig“,
weiß Holger Knöfel, Leiter im Be-
reich Energiecontrolling. Deshalb
werde vor allem in die technische
Optimierung, zum Beispiel von Lüf-
tungsanlagen, investiert. Holger
Knöfel steht auf der ständigen Suche

nach Einsparmöglichkeiten
in engem Kontakt zu den
Energiebeauftragten, die in den
Einrichtungen und Instituten Spar-
potenziale aufspüren sollen. „Zum
Beispiel wurden die Einschaltzeiten
der Beleuchtung in der Universitäts-
bibliothek an das Nutzerverhalten
angepasst“, sagt er. 
Zu den größten Bau-Investitionen

zur Energieeinsparung zählten im
vergangenen Jahr die Fassadensanie-
rungen des Gebäudes am Waldweg
sowie der Niedersächsischen Staats-
und Universitätsbibliothek Göttin-
gen und die Sanierung der Fenster im
Oeconomicum. „Im Frühjahr 2012
werden die neuen Räume des Kultur-
wissenschaftlichen Zentrums im

Heinrich-Düker-Weg bezogen“, sagt
Bolli. Wärmemengenzähler und
Elektrozähler in allen Gebäuden sor-
gen zudem dafür, dass der Verbrauch
genauer als bisher dokumentiert und
Einsparmöglichkeiten identifiziert
werden können.
Die Energieexperten setzen auf

die Mitwirkung aller Uni-Angehöri-
gen, die auch mit kleinen Verhaltens-
änderungen wesentlich zum Energie-
sparen beitragen können. Spar-Tipps
und aktuelle Informationen stehen
auch im Internet unter der Adresse
www.uni-goettingen.de/energie. 

(me) 12,5 Millionen Euro brachte die
Universität Göttingen 2010 für
Strom und Heizung auf – und damit
genauso viel wie 2009. „Als Budget-
mittel stehen uns knapp zehn Millio-
nen Euro im Jahr zur Verfügung“,
sagt Rainer Bolli, Leiter der Abteilung
Gebäudemanagement. Rund 2,5 Mil-
lionen Euro muss die Uni also aus ei-
gener Tasche bezahlen. Dieser Betrag
wäre jedoch noch viel höher, wenn es
nicht seit 2006 den Elf-Punkte-Plan
zum Energiesparen gäbe. Dessen Ziel
ist es, mithilfe technischer und bauli-
cher Maßnahmen sowie einem verän-
derten Nutzerverhalten den Jahres-
energieverbrauch so abzusenken, dass
er dauerhaft 15 Prozent unter dem
Niveau des Jahres 2005 liegt. 

Mehr Gebäude, weniger Verbrauch
Universität spart Energie und hält Kosten stabil – Alle können Beitrag leisten

werden. „Wir haben auch die Erfah-
rung gemacht, dass die Betroffenen
oft schon direkt mit ihren Vorgesetz-
ten oder mit der Personalabteilung
ihren Wiedereinstieg besprochen
haben“, so Süberkrüp.

Beschäftigte bestimmen
Wer weitere Unterstützung im

Rahmen des BEM wünscht, be-
stimmt gemeinsam mit seinem An-
sprechpartner, welche Maßnahmen
sinnvoll sind. Je nach Bedarf werden
interne Dienste wie Personalrat und
Schwerbehindertenvertretung oder
externe Beratungsstellen hinzugezo-
gen. Beispielsweise könnte es sinn-

voll sein, einen orthopädischen Stuhl
zur Verfügung zu stellen. „In solchen
Fällen sollte vorher der Betriebsarzt
mit einbezogen werden, die Zustim-
mung des Beschäftigten vorausge-
setzt“, erläutert Süberkrüp. 
Bislang hat Süberkrüp den Ein-

druck gewonnen, dass das BEM von
den Teilnehmenden geschätzt wird.
„Sie sind froh, eine kompetente Be-
treuung zu haben, die ihre individu-
ellen Bedürfnisse berücksichtigt.“ 
Weitere Informationen zum Be-

trieblichen Eingliederungsmanage-
ment stellt die Universität unter der
Adresse www.uni-goettingen.de/de/
216989.html bereit.
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Empfang der Neuberufenen
80 Gäste kamen in die Sammlung der Gipsabgüsse antiker Skulpturen

Universitätspräsidentin Prof. Dr.
Ulrike Beisiegel begrüßte Anfang
Februar 2012 rund 80 Gäste beim
Empfang für die neu berufenen
Professorinnen und Professoren
sowie deren Partner. Austausch
und anregende Gespräche standen
im Mittelpunkt des Abends in der
Sammlung der Gipsabgüsse anti-
ker Skulpturen. Im Jahr 2011
haben 50 Hochschullehrerinnen
und -lehrer einen Ruf an die Uni-
versität Göttingen angenommen,
unter ihnen sind 17 Frauen.

Auszeichnungen

Dr. Falko Kaufmann vom Institut für
Tierzucht und Haustiergenetik der Fa-
kultät für Agrarwissenschaften erhielt
für seine Dissertation den mit 3.000
Euro dotierten Preis für artgerechte
Nutztierhaltung der Internationalen
Gesellschaft für Nutztierhaltung. 

Der Chemiker Prof. Dr. Lutz Acker-
mann erhielt einen der „Excellence
in Chemistry Awards 2011“ des bri-
tischen Unternehmens AstraZeneca.
Damit wird er für seine herausra-
gende Arbeit auf dem Gebiet der Ka-
talysechemie geehrt. Das Preisgeld
beträgt 50.000 US-Dollar.

Die Fakultät für Chemie ehrte Ende
2011 Studierende und Nachwuchs-
forschende: Jan Schwellenbach erhielt
den Otto-Wallach-Preis für den besten
Bachelor-Abschluss, Ole Mattis
Schütte den Gustav-Tammann-Preis
für den besten Master-Abschluss. Den
Richard-Zsigmondy-Preis erhielt Dr.
Kianga Schmuck für ihre besonders
gute Dissertation.

Melissa Maria Valladares Schlesinger
aus Guatemala hat den Preis des Deut-
schen Akademischen Austauschdiens-
tes für hervorragende ausländische
Studierende erhalten. Sie studiert im
Master-Studiengang „Sustainable &
International Agriculture“. 

Die Akademie der Wissenschaften zu
Göttingen hat im Dezember 2011

Prof. Dr. Götz Eckold vom Institut
für Physikalische Chemie mit der Wil-
helm-Jost-Gedächtnismedaille ausge-
zeichnet. Die Auszeichnung wird jähr-
lich an einen international ausgewie-
senen Physikochemiker vergeben.

Prof. Dr. Nicole von Steinbüchel ist
eine der Preisträger des Lilly Quality
of Life Preis 2011. Sie erhielt die Aus-
zeichnung für das Projekt „Lebens-
qualität nach Schädel-Hirn-Trauma“.

Dr. Oliver Wirths, Arbeitsgruppe für
Molekulare Psychatrie, Abteilung Psy-
chatrie und Psychotherapie, erhielt im
Dezember 2011 den mit 10.000 Euro
dotierten „Gino Galletti Foundation
Neuroschience Prize 2011“ für seine
Forschungsleistungen. 

Prof. Dr. Michael Zeisberg von der
Abteilung Nephrologie und Rheu-
matologie der Universitätsmedizin
Göttingen erhielt den Bernd Terstee-
gen-Preis 2011 des Verbands Deut-
sche Nierenzentren e.V. für seine Ar-
beit zur Rolle der Epigenetik beim
Verlauf von chronischen Nierener-
krankungen. Der Preis ist mit 8.000
Euro dotiert.

Die Medizinische Fakultät zeichnete
Anfang Februar 2012 Privatdozent
Dr. Marco Hennecke aus der Abtei-
lung Pädiatrie II mit Schwerpunkt
Neuropädiatrie mit dem Habilitati-
onspreis für das Sommersemester
2011 aus. Den Promotionspreis er-
hielt Dr. Luise Erpenbeck aus der

Abteilung Dermatologie, Venerolo-
gie und Allergologie. 

Personalia

Der Zoologe Prof. Dr. Rainer Will-
mann ist seit 18. Nobember 2011
Präsident des größten Verbandes von
Insektenkundlern in Mitteleuropa,
der Deutschen Gesellschaft für allge-
meine und angewandte Entomologie. 

Prof. Dr. Axel Munk, Direktor des
Instituts für Mathematische Stochas-
tik, ist seit Jahresanfang gewähltes
Mitglied des International Statistical
Institutes mit Sitz in Den Haag. 

Heike Merzyn ist neue Hochschul-
pastorin in der Evangelischen Studie-
renden-Gemeinde Göttingen. Sie
wurde am 1. Februar 2012 in ihr
Amt eingeführt. 

Thomas Richter ist seit 1. März
2012 neuer Leiter der Stabsstelle
Presse, Kommunikation und Marke-
ting der Universität. Zuvor war er
Leiter des Referats Öffentlichkeitsar-
beit, Marketing und Fundraising der
Humboldt-Universität zu Berlin.

Der Agrarökonom Prof. Dr. Stefan
Tangermann. ist ab 1. April 2012
neuer Präsident der Akademie der
Wissenschaften zu Göttingen. Als
neue Vizepräsidenten unterstützen
ihn der Theologe Prof. Dr. Thomas
Kaufmann und der Physiker Prof.
Dr. Kurt Schönhammer. 

Peter-Haasen-Preis für Dr. Tobias Edler
Dünne Filme: Herausragende Dissertation in der Materialphysik

(red) Der Physiker Dr. Tobias
Edler hat im Januar 2012 für seine
Dissertation an der Universität
Göttingen den mit 5.000 Euro
dotierten Peter-Haasen-Preis er-
halten. In seiner experimentellen
Arbeit zum Thema „Struktur,
Wachstum und Phasenumwand-
lungen dünner Eisen-Palladium-
Filme“ war es ihm gelungen,
dünne, freistehende einkristalline

Eisen-Palladium-Filme herzustellen und somit
deren physikalische Eigenschaften zu bestim-
men. Seine Erkenntnisse werden in zukünftigen
Nanosystemen für technische Anwendungen
eine wichtige Rolle spielen. Tobias Edler, Jahr-
gang 1981, studierte Physik an der Universität
Göttingen und forschte während seiner Promo-
tion in der Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Stefan
Mayr am I. Physikalischen Institut. Zurzeit ar-
beitet er als Wissenschaftler bei der Carl Zeiss
Laser Optics GmbH in Jena. 

Ruf nach Göttingen angenommen
Prof. Dr. Dorothea Bahns, Universität Göttingen, auf eine W3-Professur für Non-commutative
Geometry and Mathematical Physics
Dr. Markus T. Bohnsack, Universität Frankfurt, auf eine W2-Professur für Molekularbiologie
Prof. Dr. Steffen Emmert, Universität Göttingen, auf eine W2-Professur auf Zeit (Tenure Track
W3) für Dermatologie und Venerologie mit Schwerpunkt Dermato-Onkologie
Dr. Kai Heimel, Karlsruher Institut für Technologie, auf eine Juniorprofessur für Mikrobielle
Zellbiologie
Prof. Dr. Eva Hummers-Pradier, Medizinische Hochschule Hannover, auf eine W3-Professur
für Allgemeinmedizin
Andrea Krajina, Ph.D., Universität Göttingen, auf eine Juniorprofessur für Mathematische Statistik
Prof. Dr. José Martinez Soria, Universität Göttingen, auf eine W2-Stiftungsprofessur für Agrar-
recht mit dem Schwerpunkt Recht des ländlichen Raums
Dr. Silvio Rizzoli, European Neuroscience Institute, Göttingen, auf eine W3-Professur für Phy-
siologie mit Schwerpunkt Neuro- und Sinnesphysiologie
Prof. Dr. Sven Schneider, Universität Erlangen-Nürnberg, auf eine W3-Professur für Funktionale
Supramolekulare Chemie
Dr. Henrik Seppänen, Universität Paderborn, auf eine Juniorprofessur für Reine Mathematik
Prof. Dr. Christine Stadelmann-Nessler, Universität Göttingen, auf eine W3-Professur für Kli-
nische Neuropathologie
Dr. Cornelia Tonhäuser, KMG Bildungsakademie gGmbH, Bad Wilsnack, auf eine Juniorpro-
fessur für Wirtschaftspädagogik mit dem Schwerpunkt Bildungsmanagement
Prof. Dr. Lutz Trojan, Universitätsklinikum Mannheim, auf eine W3-Professur für Urologie

Externen Ruf angenommen
Prof. Dr. Jean-François Chenot, Universitätsmedizin Göttingen, auf eine W3-Professur für All-
gemeinmedizin an die Universität Greifswald
Prof. Dr. Hans Christiansen, Universitätsmedizin Göttingen, auf eine W3-Professur für Strah-
lentherapie und Spezielle Onkologie an die Medizinische Hochschule Hannover
Prof. Dr. Elke Koch, Seminar für Englische Philologie, auf eine W2-Professur für Englische Phi-
lologie an die Freie Universität Berlin
Prof. Dr. Max Wardetzky, Institut für Numerische und Angewandte Mathematik, auf eine Pro-
fessur für Differentialgeometrie an die Technische Universität Wien

Ruf nach Göttingen erhalten
Prof. Dr. Tim Beißbarth, Universität Göttingen, auf eine W2-Professur für Biostatistik
Prof. Dr. Patrick Eisenlohr, Universität Utrecht, auf eine W3-Professur für Society and Culture
of Modern India
Prof. Dr. Deborah Falla, Aalborg Universität, auf eine W2-Professur auf Zeit (Tenure Track) für
Experimentelle Physiotherapie
Dr. Marta García,Universität Bielefeld, auf eine Juniorprofessur für Didaktik der Romanischen
Sprachen und Literaturen mit dem Schwerpunkt Spanisch
Prof. Dr. Martin van Gelderen, European University Institute, Florenz, auf eine W3-Professur
für European Intellectual History
Prof. Dr. Michael Köhl, University of Cambridge, auf eine W3-Professur für Experimentelle
Festkörperphysik
Dr. Michael Mutz, Freie Universität Berlin, auf eine Juniorprofessur für Sportsoziologie mit dem
Schwerpunkt Kinder- und Jugendsport
Prof. Dr. Oliver Reiser, Universität Regensburg, auf eine W3-Professur für Organische Chemie
Prof. Dr. Thomas Renné, Karolinska Institut und Universitätsklinikum Stockholm, auf eine
W3-Stiftungsprofessur für Klinische Chemie
PD Dr. Michael Sereda, Max-Planck-Institut für Experimentelle Medizin, Göttingen, auf eine
W2-Heisenberg-Professor auf Zeit (Tenure Track) für Hereditäre Neuropathien
Prof. Dr. Philipp Ströbel, Universitätsklinikum Mannheim, auf eine W3-Professur für Pathologie
Prof. Dr. André Sergio Wiesmann da Silva Reis, Universität Erlangen-Nürnberg, auf eine W3-
Professur für Humangenetik
Prof. Dr. Olaf Witt, Universität Heidelberg, auf eine W3-Professur für Pädiatrische Hämatologie
und Onkologie
Prof. Dr. Markus Zweckstetter, Max-Planck-Institut für biophysikalische Chemie, Göttingen,
auf eine W2-Brückenprofessur für NMR-Spektroskopie

Externen Ruf erhalten
Prof. Dr. Philipp Gegenwart, I. Physikalisches Institut, auf eine W3-Professur für Experimentelle
Festkörperphysik an die Universität zu Köln
Prof. Dr. Christine Langenfeld, Institut für Öffentliches Recht, auf eine W3-Professur für
Öffent liches Recht an die Universität Nürnberg-Erlangen
Prof. Dr. Axel Munk, Institut für Mathematische Stochastik, auf eine W3-Professur für Statistics
in Life Science an die Technische Universität München
Prof. Dr. Claudia Stockinger-Martus, Seminar für Deutsche Philologie, auf eine W3-Professur
für Neuere und Neueste deutsche Literatur an die Universität Jena
Prof. Dr. Carola Surkamp, Seminar für Englische Philologie, auf eine W3-Professur für Didaktik
der Literaturen und Kulturen der anglophonen Welt an die Universität zu Köln
Prof. Dr. Daniel Jackson, Courant Forschungszentrum Geobiologie, auf eine W2-Professur an
der Universität Bristol

Ruf nach Göttingen abgelehnt
Prof. Dr. Michael Bauer, Universität zu Kiel, auf eine W3-Professur für Experimentelle Fest-
körperphysik
Prof. Dr. Karl Gademann, Universität Basel, auf eine W3-Professur für Organische Chemie

Externen Ruf abgelehnt
Prof. Dr. Dorothea Bahns, Courant Forschungszentrum Strukturen höherer Ordnung in der
Mathematik, auf eine W3-Professur für Mathematische Physik an die Universität Jena
Prof. Dr. Andrea Bührmann, Institut für Soziologie, auf eine W2-Professur für Arbeit und 
Wissen an die Universität Münster
Prof. Dr. Volker Lipp, Institut für Privat- und Prozessrecht, auf eine W3-Professur für Bürger-
liches Recht, Internationales Privatrecht und Rechtsvergleichung an die Universität Regensburg
Prof. Dr. Johannes Rakoczy, Georg-Elias-Müller-Institut für Psychologie, auf eine Professur für
Biologische Entwicklungspsychologie an die Universität Zürich
Prof. Dr. Ludwig Theuvsen, Department für Agrarökonomie und Rurale Entwicklung, auf eine
W3-Professur für Organisation und Management der Agrar- und Ernährungswirtschaft an die
Universität Bonn

Dr. Tobias Edler

Zeitraum: 1. November 2011 bis 29. Februar 2012


